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Über die Autorin


Memouna Sarahea


Memouna Sarahea ist das Pseudonym einer noch jungen Autorin, die sich durch ihre vielen Reisen in der ganzen Welt zu Hause fühlt. Sie schreibt bereits seit ihrem 10.Lebensjahr, und konnte sich als engagierte Journalistin und Autorin einen Namen machen.


Ihre Romane sind voller Spannung und lesen sich wie ein Road Movie. Die mitunter überraschenden Handlungen und Geschehnisse liegen fern gängiger Strickmuster und wirken gerade darum so real. Doch ihr Schwerpunkt liegt vor allem darauf, die menschliche Seite ihrer Figuren zu ergründen.


Mit der Quintologie Amerixico legt sie einen umfangreichen Fortsetzungsroman vor, welcher die Leserschaft die spektakulären Abenteuer und persönliche Entwicklung eines ungewöhnlichen Paares miterleben lässt.


Rave, der ehemalige Auftragskiller eines mexikanischen Kartells, und Luca O'Hara, eine englische Biologiestudentin, lernen sich unter ungewöhnlichen Umständen kennen. Einander zu vertrauen ist nicht leicht. Sie haben äußere, aber auch innere Hindernisse zu überwinden, um als Paar bestehen zu können. Atemlos, tiefgründig, überraschend, lebendig und auch erschreckend lesen sich dabei die Ereignisse, denen die beiden sich mitunter schicksalhaft ausgeliefert sehen.


Mit dem Roman COSTEXICO legt die Autorin hiermit das dritte Buch ihrer Quintologie vor. Man darf auf die Fortsetzung gespannt sein!
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Kap. 1


Zwischen den Welten


Sie blickte zurück. Die Lichter von Mexiko City wurden zu einem funkelndem Meer und verschwanden innerhalb nur weniger Sekunden hinter dichtem Nebel, als das Flugzeug die von der riesigen Millionenstadt mit gelborangenem Schein angeleuchtete Wolkendecke durchbrach.


Sie stiegen höher und höher.


Als das Linienflugzeug von British Airways die optimale Flughöhe erreicht hatte, gab es seine Schräglage auf und legte sich angenehm schwer und gerade in die Luft, gleich einem großen Dampfschiff, welches nun die ruhige, offene See erreicht hatte. Das stete, gleichförmige Brummen der Motoren vermittelte ein sicheres Gefühl des Vorankommens. Um sie her herrschte nur noch schwarze Dunkelheit...


Es war ein Gefühl, als seien sie mit einem Male allem enthoben und befänden sich in einem zeitlosen Irgendwo, nirgendwo...


Mit einem hellem Ton und dem Anschalten des Lichtes in den Gängen wurde den Fluggästen signalisiert, dass sie nun ihre Sicherheitsgurte öffnen durften.


Die Stimmung an Bord löste sich, die Leute begannen miteinander zu sprechen.


Am Ende der Gänge war das Geklapper der Getränkewagen zu hören.


Luca half ihrer kleinen Tochter mit dem Gurt. Das Kind flog zum allerersten Mal in seinem Leben. 'Ich muss mal', quengelte Sina, und sah sie mit ihren außergewöhnlich hellgrünen Augen trotzig durch ihre dunkelbraunen Locken an.


Sina war ein kräftiges, willenstarkes Kind von gerade mal dreieinhalb Jahren.


Luca kletterte mit ihr aus der engen Sitzreihe und reichte ihr die Hand, um sie den Gang entlang durch die Reihen der Fluggäste zu führen.


Sie half ihrer Tochter in die enge WC-Kammer und wartete davor.


Hinter dem Vorhang scherzten die britischen Stewardessen miteinander, und Luca stellte besorgt fest, dass ihre eigene Muttersprache ihr seltsam fremd geworden war. Sie fühlte sich unbeholfen und wie jemand, der sich nun alles von Anfang an wieder vollkommen neu aneignen musste.


Es war eigenartig hier zu sein, in diesem künstlichen Raum, hoch in der Luft, und endlich auf dem Weg zurück, woher sie einst gekommen war, vor einer langen, sehr langen Zeit...


Luca schüttelte sich, um sich gegen die düsteren Gedanken zu wehren.


Sie hatte sich diese Entscheidung nicht leicht gemacht.


Sie würde zurückkehren, und das durfte sie einfach nicht mehr in Frage stellen. Das, was nun vor ihr lag, brauchte all ihre Sinne und all ihre Kraft.


'Mamita!' klagte Sina hinter der Klapptür.


Luca öffnete die Barriere zwischen ihnen und half ihrer Tochter beim Händewaschen. Alles hier war seltsam künstlich. Dieses Klo, der Geruch der Seife, das gleißende Licht, sogar die Luft in diesem Flugzeug.


Luca erhaschte durch den schmalen Spiegel der Kabine einen kurzen Blick auf ihr Äußeres, und fast erschrak sie vor sich selbst.


Sie sah unglaublich blass aus. Die letzten Wochen waren nicht spurlos an ihr vorübergegangen. Vorsichtig berührte sie die Schürfwunde an ihrer Schläfe, und zog vorsorglich eine ihrer Haarsträhnen nach vorne, um die Wunde zu verdecken. Dann musterte sich sich kritisch.


Sie war sich irgendwie selber fremd. Doch Schuld daran waren natürlich auch diese ungewohnten Klamotten, die die englische Botschaft ihr besorgt hatte: diese gelb-pastellfarbene Bluse mit passender Strickjacke und eine graue Stoffhose... Kleidung, die sie sich kaum selber gekauft hätte.


Luca verzog ihr Gesicht.


Aber die englische Botschaft hatte sie beide aufgenommen, hatte ihnen zu essen gegeben, sie neu eingekleidet, und hatte ihnen letztendlich die Ausreise ermöglicht. Sie zog die Papiere heraus, wie um sicher zu gehen, dass sie auch wirklich da waren. Man hatte provisorische Reisepapiere für sie und ihre Tochter ausgestellt, die sie als Luca und Sina O'Hara auswiesen. Es war alles in Ordnung und offiziell, mit den nötigen Stempeln und Unterschriften. Sie atmete aus.


Es war also geschafft. Sie hatte es endlich hinter sich.


Und sie würde nun auch nicht mehr zurückkehren, sondern nach ngland fliegen, dort, wo sie geboren worden war.


Luca blickte wieder in den Spiegel. Das alles erschien ihr noch immer so unwirklich. Nach fünf Jahren sollte sie ihre Familie wieder sehen, die sie einst als Studentin verlassen hatte. Sie war jetzt 27 Jahre alt, und es war so unglaublich viel passiert. Sie wusste nicht einmal, wie sie das in Worte fassen, wie sie es in wenigen Stunden ihrer Familie erzählen sollte, so, dass die es auch wirklich verstanden. Ihr wurde unmittelbar klar, dass sie das nicht einmal durfte. Sie musste eine andere, eine harmlosere Version für ihre Mutter und ihre drei Brüder finden.


Doch sie würde noch Zeit genug haben, um sich darüber Gedanken zu machen. Der Flug dauerte immerhin zwölf Stunden.


Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass es bereits auf Mitternacht zuging.


Sie versicherte sich noch einmal mit einem Blick auf die Papiere, dass alles seine Richtigkeit hatte, und steckte sie dann wieder sorgsam zurück in die Hosentasche. Luca und Sina O'Hara.


Er gehörte ab sofort nicht mehr zu ihnen.


Düster und unheilvoll schob sich der letzte Eindruck, den sie von ihm gewonnen hatte, über alles, was je davor zwischen ihnen geschehen war.


Sie sah ihn, als wäre es direkt vor ihr und real: wie er seinem Auto entstieg, drohend, finster und mächtig, hinter sich einen Pulk aus Wagen mit einer riesigen Gefolgschaft, die hinter ihm Aufstellung nahm. Und alle waren bewaffnet. Und ihm gegenüber sein Rivale, Francesco del Rio, der Kopf dieses anderen Kartells 'Central'.


Sie musste sich für einen Moment an das Waschbecken klammern und kämpfte um ihre Fassung. Nein, sie konnte nicht länger zu ihm halten.


Sie erinnerte sich noch genau, wie sie diese unheilvolle Dunkelheit gespürt hatte, die von ihm ausging. Eine Aura, die alles mit sich ziehen und zerstören würde, was nur in seine Nähe kommen würde.


Das war sein Charakter, und sie musste es in diesem Augenblick so ungeschminkt, wie er sich zeigte, schmerzhaft akzeptieren: das würde sich niemals ändern.


Er würde auch weiterhin alles mit der Waffe in der Hand regeln.


Er würde auch weiterhin Macht ausüben wollen und über eine Gefolgschaft skrupelloser Männer befehlen. Das würde nie aufhören.


Für sie und Sina gab es keinen Platz in seinem Leben.


Es gab nur noch diesen letzten, schlüssigen Ausweg: weg von ihm, raus aus Mexiko, um einen möglichst weiten Abstand von ihm und den Machenschaften dieser Kartelle zu gewinnen. Es war richtig.


Er würde zurecht kommen. Er war jetzt der Kopf des nördlichen Kartells La Organización. Um ihn musste sie sich nicht sorgen.


Aber für Sina sollte sie sich jetzt besser zusammen reißen und in die Zukunft blicken.


Luca schob entschlossen ihre Ärmel hoch, um ihre Hände zu waschen, und so wurden die hässlichen Prellungen darunter sichtbar. Sie beeilte sich damit, schnell fertig zu werden, um den Stoff der Bluse wieder darüber zu ziehen.


Der Unfall mit dem Reisebus, der Endpunkt ihrer atemlosen Flucht vor den Kartellen und der Polizei, war gerade vier Tage her. Doch ihr kam es vor, als sei das alles in einem vorigen Leben geschehen.


Dann, unerwartet und plötzlich, geschah etwas Seltsames...


Das Motorengeräusch veränderte sich. Die Turbinen röhrten, wurden deutlich lauter, dann bewegte sich das Flugzeug in eine Schräglage und schien sich in eine deutliche Kurve zu legen.


Die Köpfe der Fahrgäste gingen hoch. Alle merkten, dass sich die Flugbahn veränderte. Unruhe breitete sich aus. Die Schieflage verstärkte sich noch weiter. Sie flogen offensichtlich jetzt in einem großen Bogen.


Keine von den Stewardessen war zu sehen. Man hatte den Eindruck, dass diese sich am Ende des Ganges hinter den Vorhängen versammelt und dort etwas zu besprechen hatten. Ein sonst sehr schweigsamer Mann vor ihr sagte zu seiner verstummten Sitznachbarin: 'Das ist kein normales Ausweichmanöver. Da stimmt was nicht.'


In diesem Moment wurde das Bordmikrofon eingeschaltet, und eine weibliche Stimme räusperte sich: 'Sehr geehrte Fluggäste. Aufgrund eines wichtigen Zwischenfalles sind wir gezwungen, zurück nach Mexiko City zu fliegen und dort erneut zu landen. Bitte machen Sie sich keine Sorgen, es besteht keine Gefahr. Unser Flug wird sich lediglich um zwei Stunden verlängern. Wir bitten um Ihr Verständnis.'


Die Unruhe in den Sitzreihen nahm zu.


Die Stewardessen kamen nun heraus und gingen durch die Gänge, sprachen mit den Gästen, erklärten anscheinend etwas und sorgten dafür, dass nach und nach wieder Ruhe einkehrte. Eine von ihnen kam nun direkt auf sie zu.


'Miss O'Hara?' 'Ja', bestätigte Luca zögernd.


Mit ernstem Blick wurden sie und Sina nach vorne zum Käpten der Maschine geführt, und der teilte ihr mit, dass die Regierung Mexikos ihr Flugzeug zurückbeordert habe, und dass man sie augenblicklich wieder in Mexiko City abliefern solle. Vertreter der englischen Botschaft würden sie in Empfang nehmen. Alle um sie herum wirkten verärgert und warfen ihr Blicke zu, die sie am liebsten in Grund und Boden hätten versinken lassen.


Doch niemand hatte nähere Informationen und konnte ihr mehr sagen.


Als habe eine höhere Macht dieses Flugzeug in den Händen, geschah alles weitere auf einmal alles so schnell und unaufhaltsam, dass sie kaum wusste, wie ihr geschah.


Die Lichter von Mexiko City tauchten wieder unter ihnen auf, und die Maschine setzte zum Landeflug an. Die Landebahn näherte sich rasant schnell. Eine Kolonne dunkler Fahrzeuge wartete dort unten, abgeschirmt von weiteren dunklen Fahrzeugen, die in einem größeren Umkreis Aufstellung genommen hatten.


Luca konnte nicht begreifen, was geschah. Doch es nutzte ihr nichts.


Sie musste aussteigen, und am unteren Ende der Gangway erwarteten ernst blickende Beamte mit offizieller Miene ihre Ankunft. Sie zeigten ihr Ausweise, die sie als Mitarbeiter der englischen Botschaft auswiesen.


'Miss O'Hara, bitte kommen Sie mit. Botschafter Elliot hat noch einiges mit Ihnen zu klären.'


Sie hatte das Gefühl, dass die Knie ihr versagen wollten, und fasste Sinas Hand noch fester. Doch niemand wollte oder konnte ihre Fragen beantworten. Sie wurde in eines der Fahrzeuge gebracht und dann ging es auf direktem Wege zurück zur englischen Botschaft.


Dort wurde sie ohne Umwege zum Büro des Botschafters gebracht mit dem Hinweis, dass er sie zu sprechen wünsche und in Kürze zu ihr kommen würde.


Luca nahm vor dem schweren Schreibtisch in dem überdimensionalen Sessel Platz und fühlte ihr eigenes Herz schlagen.


Sie war tief beunruhigt. Und sie hatte Angst.


Sie versuchte sich selbst zu beruhigen, dass sie doch nach wie vor in Sicherheit war. Sie war Engländerin und befand sich in der englischen Botschaft. Hier konnte ihr doch im Grunde nichts geschehen...


Aber welche Macht konnte ein Linienflugzeug zur Umkehr zwingen? Die Standuhr in dem dunklen Büro tickte schwer und unaufhaltsam, als wolle sie die Zeit in Stücke schneiden.


Das Büro war mit dunklem, eleganten Mahagoniholz ausgestattet. Die schweren Möbel und dunklen Farben des gesamten Raumes verstärkten das Gefühl der schwerwiegenden Situation, in der Luca sich nun befand.


Sina war glücklicherweise derweil in ihren Armen eingeschlafen.


Jetzt näherten sich Schritte, langsam und schwer.


Sie wappnete sich innerlich.


Sie hatte nichts falsch gemacht, so versuchte sie sich selbst Mut zu zu sprechen. Sie war nur eine Frau, die ihr eigenes und das Leben ihrer Tochter schützen wollte. Nur darum musste sie Mexiko verlassen.


Die Tür öffnete sich, und Botschafter Elliot trat ein.


Er hatte ein weiches, bekümmertes Gesicht mit Hängebacken, doch im Moment war nicht die Spur von Freundlichkeit darin zu entdecken.


Sein Gesichtsausdruck war ernst, und er streifte sie mit einem widerwilligen Blick, ehe er sich auf seinem breiten Polstersessel auf der anderen Seite des Schreibtisches fallen ließ. Er hatte eine schmale Mappe dabei, die er nun auf den Tisch zwischen sie legte, und musterte sie auf unangenehme Weise.


Er fand nicht einmal Worte der Begrüßung, sondern eröffnete ihr Gespräch mit einer direkten, unangenehmen Frage: 'Sie wissen sicher, warum Sie nun wieder hier sind, Miss O'Hara?' Luca wurde blass. 'Ich... bin mir nicht sicher', versuchte sie auszuweichen, um Zeit zu gewinnen. Sie hatte ja keine Ahnung, was er wusste und was nicht.


Vielleicht war noch nicht alles verloren. Er seufzte schwer.


'Offensichtlich haben Sie mir nicht die ganze Geschichte erzählt', erklärte er nun streng und musterte sie wieder mit unangenehmem Blick.


'Es wäre klug, jetzt die Gelegenheit zu ergreifen, um mir nun die ganze Wahrheit zu erzählen.'


Luca sank in ihrem Stuhl zusammen.


'Ich habe Sie nicht angelogen', versuchte sie schwach.


'Nun, es fehlen beachtlich große Teile in Ihrer Darstellung', so gab er streng zurück. 'Und diese nicht unwesentlichen Teile lassen Ihre gesamte Geschichte in einem vollkommen anderen Licht erscheinen. Aber das wissen Sie natürlich.'


Er lehnte sich zurück. 'Ich biete Ihnen die Möglichkeit, das Ganze wahrheitsgemäß und aus Ihrer Sicht zu berichten. Wenn Sie klug sind, dann ergreifen Sie diese. Denn wie die Gegenseite das Ganze darstellt, habe ich mir in der Zwischenzeit anhören müssen. Also bitte', forderte er sie auf. 'Ich höre.' Luca schluckte.


Sie ahnte, dass ihr nun keine weiteren Ausflüchte mehr helfen würden. Und sie hoffte inständig, dass er als ihr Landsmann nach wie vor auf ihrer Seite wäre, und trotz allem zu ihr halten würde. Sie hatte sonst niemanden mehr, der ihr jetzt noch helfen konnte.


Und so begann sie mit leiser Stimme, stockend erst, dann immer fließender.


Dieses Mal erzählte sie alles von Anfang an, und ohne etwas auszulassen.


Und Botschafter Elliot hörte schweigend zu, ohne sie zu unterbrechen.


Es war eine lange Geschichte.


Als Luca endlich geendet hatte, entfuhr dem bekümmerten, weichen Gesicht des Botschafters ein tiefer Seufzer. In diesem Seufzer schien alles enthalten, was er ihre Person betreffend in nächster Zukunft an Schwierigkeiten und unerfreulichen Gesprächen auf sich zukommen sehen mochte.


Schließlich orderte er über seine Sprechanlage Tee, schob die zwischen ihnen liegende Akte zur Seite und legte nachdenklich die Handflächen ineinander.


'Miss O'Hara', so begann er nun langsam. 'Ich muss Ihnen sagen, dass mir so etwas wie Sie in meiner gesamten Laufbahn noch nicht untergekommen ist.'


Als Engländer wusste er Haltung zu bewahren. Die Verärgerung war jedoch dem äußerst spannungsgeladenen Tonfall seiner Stimme mehr als deutlich zu entnehmen. 'Sie bringen mich in eine höchst unangenehme Lage', so fuhr er fort. 'Und ich kann Ihnen versichern, dass ich in den letzten Jahren, in diesem von zahlreichen Kriminellen gebeutelten Land, wirklich schon ausgesprochen viel gesehen habe.' Luca senkte schuldbewusst den Blick. Sie fühlte sich schlecht unter seinem tadelnden Blick.


'Ich habe mich noch nie', so betonte er nun mit leicht erhobener Stimme, 'ich betone, noch nie in meiner gesamten Laufbahn je dazu gezwungen gesehen, ein englisches Flugzeug zurück ordern zu müssen, welches sich bereits auf dem Weg nach Großbritannien befindet!'


Er faltete seine Hände und warf einen Seitenblick auf die Akte. 'Und ich habe mir noch nie so direkte, unmissverständliche Drohungen und Ankündigungen unangenehmster, politischer Folgen durch zwei Minister der mexikanischen Regierung gefallen lassen müssen!'


Erregt stand er auf und ging ein paar Schritte hin und her. Sein bekümmertes Gesicht wirkte tief gekränkt. 'Miss O'Hara, Sie haben mich glauben lassen, dass sie unschuldig von einem mexikanischen Kartell verfolgt werden, und dass Sie darum schnellstmöglich dieses Land verlassen müssen', so erinnerte er jetzt, blieb stehen und blickte streng auf sie herab. 'Mir zu verschweigen, dass Ihr Freund ein hochkarätiger Schwerverbrecher und Kopf des nördlichen Kartells La Organización ist, Sie damit also ebenso in dieses Milieu involviert sind, und dass Sie beide mit der mexikanischen Polizei einen Deal ausgehandelt hatten, der laut Angaben der Polizei noch keinesfalls beendet ist, das wollten Sie anscheinend lieber für sich behalten.'


Er richtete sich nun gerade auf und musterte sie mit deutlichem Unwillen.


'Das ist keinesfalls die feine englische Art, Miss O'Hara', betonte er mit Nachdruck und schenkte ihr einen strengen Blick.


Luca schwieg betroffen. Sie wünschte sich weit weg, zurück in dieses Flugzeug, mit ihren Gedanken auf das gerichtet, was in England noch bis eben auf sie zu warten schien. Stattdessen saß sie wieder hier, in dem dunklen Botschafterbüro, wie schon vor wenigen Stunden, als sie noch gedacht hatte, nun endlich alles abschließen zu können.


Es war, als befände sie sich in einer Zeitschleife.


Mexiko ließ sie einfach nicht los.


Der Botschafter ging die paar Schritte bis zu dem Fenster seines Büros, zog den altrosafarbenen Vorhang zur Seite, und der Ausdruck seines ohnehin schon bekümmerten Gesichtes verstärkte sich nun noch zusätzlich.


Was er außerhalb des Grundstücks seiner Botschaft erblickte, schien ihm Sorgen zu bereiten. Er wandte sich zu ihr zurück und betrachtete sie, wie sie da unglücklich in ihrem Sessel saß: eine junge, blasse Frau mit weichen Gesichtszügen, natürlich und ungeschminkt, mit offenen, langen, braunen Haaren, ihr schlafendes Kind im Arm. Sie wirkte in diesem Moment niedergedrückt und unglaublich verletzlich.


Dieses Bild war anrührend. Aber von der anrührenden Wirkung ihres Äußeren würde er seine Vorgehensweise nicht ein weiteres Mal beeinflussen lassen.


Offensichtlich hatte diese Frau es faustdick hinter den Ohren. Und er musste diese Angelegenheit formell korrekt und diplomatisch behandeln, so wie das von einem offiziellen Botschafter Englands erwartet wurde.


'Es ist bereits früher morgen', schloss er nun ernst. 'Wir können es drehen und wenden, wie wir wollen, Miss O'Hara. Aber an der Realität können wir beide nichts ändern. Ihnen wird nicht entgangen sein, dass die mexikanische Polizei jeden unserer Schritte überwacht. Die warten auch jetzt vor den Toren unserer Botschaft. Und wir müssen uns nun mit den Ansprüchen auseinander setzen, die man an Ihre Person stellt.'


Luca sank förmlich in sich zusammen. Sollte die ganze Flucht und all die vergangenen Strapazen der letzten Wochen denn umsonst gewesen sein? Noch immer hatte sie die leise Hoffnung, dass es doch noch einen Ausweg geben müsste. Vor ihr stand der Botschafter ihres Heimatlandes. Er musste doch in solch einer Situation Möglichkeiten für eine Staatsbürgerin seines Landes haben. Noch wollte sie nicht aufgeben.


'Es tut mir aufrichtig leid', gab sie zaghaft zurück. 'Es lag mir fern, Sie absichtlich zu täuschen. Aber... ich wusste, wenn Sie das ganze Ausmaß der Situation kennen, dann hätten Sie womöglich umgehend die Sondereinheit CERO kontaktiert.' Sie blickte ihn hilfesuchend an.


Doch er schien nicht sonderlich beeindruckt von ihrem hilflosen Versuch, sich zu entschuldigen.


'Ganz richtig', bestätigte er verärgert. 'Das hätte ich in der Tat getan, um mich zunächst besser über Sie zu informieren. Aber natürlich wussten Sie, dass ich bei meiner routinemäßigen Überprüfung Ihrer Person als Luca O'Hara nichts finden würde... außer dieser lang zurückliegenden Vermißtenmeldung natürlich.'


Luca senkte den Blick und zog die schlafende Sina näher an sich heran.


Bedrückt begegnete sie seinem strengen Blick.


'Bedeutet das, dass ich selbst in dieser Botschaft vor der mexikanischen Polizei nicht mehr sicher bin?' fragte sie matt. Er machte eine unwillige, abwehrende Geste mit seiner Hand.


'Sie sind britische Staatsbürgerin, und das hier ist britischer Boden.


Selbstverständlich sind Sie innerhalb unseres Grundstücks sicher', betonte Botschafter Elliot mit Nachdruck. 'Aber Sie können sich kaum für immer bei uns verstecken. Das ist keine Dauerlösung, Miss O'Hara.'


Der Tee kam.


Botschafter Elliot schien die Emotionen zwischen ihnen wieder glätten zu wollen, setzte sich, schenkte ihr in eine der feinen, mit Rosen bemalten Porzellantassen ein, und schob diese zu ihr herüber. Sein Blick wurde weicher, als er ihr nun beim Trinken zusah.


Die junge Frau vor ihm war in Dinge verwickelt, die man bei ihrem unscheinbaren Äußeren kaum vermutet hätte. Auf eine Art tat sie ihm leid.


Sie war Engländerin, doch unter dem zarten Stoff der etwas zu groß wirkenden, blassgelben Bluse zeichneten sich durchaus kräftige Arme ab, die deutlich zeigten, dass sie körperliche Arbeit gewohnt war. Unter dem Saum der Ärmel lugten die Ränder von hässlichen Prellungen hervor. Sie zogen sich von den Knöcheln ihrer Handgelenke in einem unschönen braun-lila Farbton bis weit zu den Oberarmen hinauf, wie er wusste. Ihr ganzer Körper war damit übersät.


Als dieser Busunfall geschehen war, musste sie wohl die Arme schützend vor sich gehalten haben, um die Wucht des Aufpralls zu dämpfen.


Die Spuren der Strapazen ihrer aufwändigen Flucht waren ihr deutlich anzusehen. Er räusperte sich und setzte wieder eine offizielle Miene auf.


'Sehen Sie, wir können nicht so tun, als gäbe es die Welt da draußen nicht.


Ich bin Botschafter. Ich bin hier in Mexiko stationiert, um Leuten wie Ihnen Schutz zu gewähren, wenn Sie in eine Notlage geraten. Doch über alledem steht, dass ich die Interessen meines Landes vertrete, meines und im übrigen auch Ihres Heimatlandes.'


Luca setzte die Tasse ab und bedachte die schlafende Sina in ihren Armen mit sorgenvollem Blick. 'Und wie geht es nun weiter?' fragte sie bedrückt.


'Es ist so', begann er langsam und tippte nachdrücklich auf die Akte.


'Das hier sind Informationen, die von der Sondereinheit CERO bislang unter Verschluss gehalten worden sind. Darum konnte ich bei der Überprüfung Ihrer Person auch nicht darauf stoßen. Das wussten Sie natürlich.'


Er schenkte ihr wieder einen strafenden Blick, als er nun fortfuhr: 'Darin enthalten sind unumstößliche Beweise dafür, dass Sie in Mexiko straffällig geworden sind. Ihnen wird einiges zur Last gelegt: Kidnapping, Diebstahl, Mord und Beihilfe zum Mord.' Er schob die Akte ungehalten noch weiter zur Seite und ließ sich wieder in seinem Sessel zurück fallen, so als müsse er erst einmal Abstand zu ihr gewinnen.


'Ich könnte damit anders verfahren, wenn es lediglich haltlose Anschuldigungen der mexikanischen Polizei wären, die ohne jeden Beweis sind', so fuhr er fort und streckte seinen Arm aus, dass die Finger seiner Hand gerade noch den Rand des Aktendeckels berührten. Es hätte nicht viel gefehlt, und mit einem leichten Schubser seiner Fingerkuppen hätte er diese nicht sehr dicke Akte leicht über den äußeren Rand seines Schreibtisches rutschen lassen können. Und dann wäre sie vom Tisch gewesen, so, als hätte es sie nie gegeben...


Er konnte diese Akte doch sicher einfach verschwinden lassen, so keimte in Luca ein hoffnungsvoller Gedanke auf. Doch Botschafter Elliot setzte bereits wieder ein offizielles und ernstes Gesicht auf.


'In dieser Akte, die man mir erst jetzt überreicht hat, liegt Ihre eigene Zeugenaussage vor. Und damit hat die Regierung Mexikos einen nachvollziehbaren Grund, Ihre Auslieferung zu verlangen. Man wird Sie also der hiesigen, mexikanischen Justiz überstellen.'


Luca blickte ihn erschrocken an. 'Aber das werden Sie doch nicht zulassen?' Er blickte sie fast mitleidig an.


'Während Sie in dieses Flugzeug eingestiegen sind, Miss O'Hara, hatte ich etliche, nicht besonders angenehme Telefonate zu bewältigen,' so betonte er mit deutlich gereiztem Unterton. 'Ich hatte Anrufe des Innenminister Garcia, des Verteidigungsminister Mendez, des leitenden Polizeidirektors Ferrez, des britischen Außenministers Mc Donell, und nicht zuletzt eine unerfreuliche Unterhaltung mit dem leitenden Ermittler einer übergeordneten Sondereinheit der Polizei, CERO. Er sollte Ihnen bekannt sein. Ich spreche von Signor Algueres.'


Luca blickte den Botschafter erschrocken an. Sie begann zu begreifen, über welche Möglichkeiten dieser Polizeiermittler Algueres verfügte, und dass er sich nicht scheute, diese zu nutzen.


'Sie liefern mich also aus,' stellte sie erschrocken fest.


Er wog gewichtig den Kopf. 'So würde ich das nicht nennen, Miss O'Hara.


Sehen Sie, wir sind grundsätzlich daran interessiert, dass Mexiko zu einem Land wird, in dem auch Engländer ungehindert reisen, ihren Urlaub genießen, studieren und ihre Geschäfte tätigen können, ohne dabei Angst um ihr Leben haben zu müssen. Bei Ihrem Werdegang werden Sie wissen, was ich damit meine. Mit anderen Worten: wir begrüßen es sehr, und unterstützen es absolut, dass Mexiko sich hier um Besserung bemüht. CERO ist eine neue, übergeordnete Sondereinheit der Polizei, die den Kartellen den Kampf angesagt hat. Und Sie, Miss O'Hara, hatten es anscheinend leider versäumt uns davon zu erzählen, dass Sie Teil einer Unternehmung sind, die darauf abzielt, den Schlimmsten dieser Kartellköpfe zu Fall zu bringen. Sie wissen natürlich, von wem ich spreche: von Mexikos Staatsfeind Nr.1, dem Kopf des südlichen Kartells La Perfección, Algrado Bernal.'


Luca begriff, sie hatte verloren.


Sie würden sie nicht gehen lassen. Der Polizeiermittler Algueres hatte bereits erreicht, dass die englische Botschaft sie nicht ausreisen ließ. Also war es eindeutig, was nun folgen würde. Der Polizeiermittler holte sie sich einfach zurück. So einfach war das.


Kaum hörte sie die weiteren Ausführungen des Botschafters, als er nun weitersprach. Es war, als käme seine Stimme aus weiter Ferne, und als habe nichts von dem, was jetzt hier passierte, noch irgend etwas mit ihr zu tun.


Sie war müde. Sie wollte nicht mehr zuhören. Sie hatte auch so verstanden, dass sie keine Chance hatte, um sich den weitreichenden Machtbefugnissen dieser mexikanischen Polizei-Sondereinheit CERO zu entziehen.


'... und er erklärte mir, dass diese Unternehmung absolut erfolgversprechend sei', so schloss der Botschafter nun seine Ausführungen. 'Sie müssen nur noch ein wenig durchhalten und Ihren Partner dazu bringen, den Deal im Sinne der Polizei abzuschließen. Danach, so wurde mir zugesichert, werden alle Ansprüche an Sie fallen gelassen, und Sie können umgehend ausreisen.'


Luca lächelte matt und blickte Botschafter Elliot fast mitleidig an.


Er glaubte also an die Gesetze und das Rechtssystem, so wie sie das auch noch bis vor einiger Zeit getan hatte. Doch das hier war Mexiko. Und er schien den leitenden Ermittler Algueres nicht wirklich zu kennen. Nicht so, wie sie diesen Mann mittlerweile kannte.


'Er wird mich nicht mehr gehen lassen, Signor Elliot.'


Der Botschafter runzelte verständnislos die Stirn. 'Sicher wird er das', gab er überzeugt zurück. 'Er hat es mir zugesagt. Und wir werden alle Details der Abmachung schriftlich festhalten, ehe wir Sie übergeben.'


Luca stieß ungläubig Luft aus. 'Wissen Sie, dass er sogar mit dem Kartellchef von Central, mit Francesco del Rio telefoniert? Dieser Polizeiermittler ist korrupt! Er hält sich an gar nichts!'


Der Botschafter setzte eine strenge Miene auf. 'Wir verfolgen Signor Algueres' Werdegang nun schon eine ganze Weile, Miss O'Hara', so wies er sie zurecht. 'Er ist ein guter Mann, der seine Aufgabe sehr ernst nimmt. Als Leiter einer übergeordneten Sondereinheit kann er natürlich durchaus individuelle, möglicherweise für Außenstehende seltsam anmutende Wege beschreiten. Er ist nicht an dieselben Regeln gebunden wie die reguläre Polizei. Das ist der Vorteil seiner Sondereinheit. Und nur auf diese Weise wird vermutlich auch der Kampf gegen die Kartelle zu einem Erfolg führen können.'


Er wandte sich seinem Tee zu und rührte nun fast beiläufig in seiner Tasse, als er schlussfolgerte: 'Wenn dieser hochrangige Ermittler uns also wissen lässt, dass Sie ein wichtiger Teil einer laufenden Unternehmung sind, die für die Regierung Mexikos von allerhöchster Priorität ist, so glaube ich ihm das.


Großbritannien kann schon im eigenen Interesse nicht ignorieren, dass wir auf diese Weise bei einer Sache behilflich sind, die uns schließlich allen zugute kommt.' Sie schwieg.


Es schien alles gesagt. Und es gab anscheinend nichts, was sie einwenden konnte, um den geplanten Lauf der Dinge aufzuhalten.


Der Botschafter trank und betrachtete sie nachsichtig. Als er seine Tasse absetzte und weitersprach, klang seine Stimme wieder etwas sanfter.


'Sie sollten sich keine Sorgen machen', redete er ihr gut zu. 'Mir wurde zugesichert, dass Ihnen und dem Kind nichts geschieht. Sie werden rund um die Uhr bewacht, bis alles vorüber ist. Danach liefert Signor Algueres Sie wieder genau hier ab, und dann können Sie unbehelligt ausreisen. Wir ersuchen Sie also lediglich darum, noch ein wenig auszuhalten. Kooperieren Sie und dienen Sie so den Interessen Ihres eigenen Heimatlandes. Sie müssen lediglich den Abschluss der Unternehmung in Polizeigewahrsam abwarten. Nichts weiter verlangt man von Ihnen. Für mich klingt das durchaus akzeptabel.' Sie sah ihn direkt an.


'Und wenn die Unternehmung schief geht, Mister Elliot? Hat man Ihnen auch mitgeteilt, was in dem Falle geschehen soll?'


'Nein, das hat man nicht', gab der Botschafter nun zögernd zu. 'Aber auch in diesem Falle befinden Sie sich ja schließlich in Polizeigewahrsam und nach wie vor in Sicherheit, Miss O'Hara. Ihnen wird nicht ein Haar gekrümmt werden.' Er lehnte sich zurück und faltete die Hände.


'Ihr zweifelhafter Lebenspartner dagegen wird sich einer Situation stellen müssen, in der er einiges riskieren muss. Aber darum geht es ja auch bei dieser Sache, wenn ich das richtig verstehe. Und Sie beide hatten der Unternehmung doch bereits zugestimmt, so vermittelte mir Signor Algueres durchaus glaubhaft.'


Es war gleich, was sie jetzt noch sagte. Sie spürte, dass es längst entschieden war, und dass sie keinen Einfluss mehr auf das hatte, was andere längst geplant und abgeschlossen hatten.


Algueres schien übermächtig. Wer glaubte schon einer einfachen Engländerin? Ihr Wort hatte keinerlei Gewicht gegenüber dem eines übergeordneten Polizeiermittlers. Es war offensichtlich.


Sie hatte verloren.


Mister Elliot erhob sich. 'Sie sind erschöpft, Miss O'Hara', stellte er fest und betrachtete sie mitfühlend. 'Wir werden versuchen, das Ganze für Sie so angenehm wie möglich zu gestalten. Wir bestimmen den Zeitablauf. Signor Algueres muss sich zunächst noch ein wenig gedulden, das habe ich mir immerhin ausgebeten.' Er kam um den Schreibtisch herum und legte ihr fast väterlich seine schwere Hand auf die Schulter. 'Sie sollten sich jetzt ausruhen und etwas Schlaf nachholen', redete er ihr gut zu. 'Die letzten Tage waren sicherlich sehr anstrengend. Sie sollten sich etwas Ruhe gönnen. Es ist genug Zeit, um ein paar Stunden Schlaf nachzuholen. Miss Bridge bringt Ihnen alles, was sie brauchen. Ich habe Signor Algueres für heute nachmittag bestellt. Er wird herkommen und alles weitere mit Ihnen besprechen. Und ich werde bei diesem Gespräch anwesend sein und die Interessen Englands vertreten. Machen Sie sich also keine Sorgen.'


Er bat sie mit einer unmissverständlichen Geste, sich zu erheben. Das Gespräch war beendet. Die Angestellte wurde gerufen, um Sie in Ihr Zimmer zu geleiten. Er nickte ihr gutmütig zu und erklärte zuversichtlich: 'Schon in wenigen Wochen sitzen Sie sicherlich bei einem guten Tee und frisch gebackenem Apple Pie mit Ihrer Familie in England. Und dann kommt Ihnen das Ganze so vor, als wäre es einfach nur ein schlechter Film gewesen...'


Luca legte ihre Tochter auf das riesige Doppelbett des Zimmers, welches sie noch vor wenigen Stunden für immer verlassen zu haben glaubte, und ließ sich daneben nieder. Aber schlafen konnte sie nicht.


Es war stickig hier drin.


Das Gästezimmer war dunkel und wie das Büro des Botschafters mit schweren Möbeln aus dunklem Holz ausgestattet. Sie fühlte sich wie in einer Art unwirklichem Vakuum. Dieses Zimmer war nur ein weiterer Raum, in dem sie abwarten musste, was andere für sie bestimmten. Und es gab eigentlich nichts, was Luca mehr hasste.


Sie lauschte auf die tiefen Atemzüge ihrer kleinen Tochter und zog die Decke über Sinas Schulter. Sie war unendlich dankbar, dass das Kind so tief schlief.


So musste sie ihr keine Fragen beantworten, die sie schlicht nicht beantworten konnte.


Es war eigenartig, sich nach einer tagelangen, anstrengenden und erfolgreichen Flucht auf eine Insel geflüchtet zu haben, von der sie angenommen hatte, dass sie dort sicher sein musste.


Eine Botschaft war doch unantastbar. Und diese Entscheidung, hierher zu flüchten, hatte sie sich wirklich nicht leicht gemacht. Es war ihr letzter Ausweg gewesen.


Aber egal wo Rave jetzt war, und ganz gleich, was auch immer er glaubte tun zu müssen: sie wollte nicht länger bei diesem unübersichtlichen Spiel mitspielen, dessen Regeln sie schon lange nicht mehr verstand. Sie begriff nur, dass das Interesse an dieser Unternehmung anscheinend immer mehr Leute vereinte, sogar wichtige Leute auf höchster Ebene.


Unglücklich dachte sie daran, dass ihre Familie nun umsonst auf ihr Kommen warten würde. Sie hatte doch schon telefonisch ihre Ankunftszeit durchgegeben. Nun würden ihre Mutter und ihre Brüder vergebens in London am Flughafen stehen. Und sie würden vermutlich erst auf Nachfrage durch das Personal bei British Airways erfahren, dass man zwei Fluggäste, Luca und Sina O'Hara, wieder zurückgeflogen hatte. Anweisung von ganz oben.


Ausgang ungewiss...


Sie erhob sich und trat an das Fenster.


Draußen in der Dunkelheit waren die Umrisse von vielen Fahrzeugen zu erkennen, die die Botschaft in einem dichten Ring um das Grundstück herum geradezu abzuschirmen schienen. Es wirkte fast wie eine Belagerung.


Am Rande des Lichtscheins, den die nach außen gerichteten Scheinwerfer der englischen Botschaft gleich einem Bannkreis ums Grundstück zogen, konnte man sie sehen: ein beachtliches Aufgebot von vielleicht zwanzig Wagen, die vor der Botschaft standen.


Sie konnte neben einem der Wagen die rundliche Silhouette von Gloria Suarez erkennen, die da im Gespräch mit anderen Beamten stand. Sie war die Polizistin, die sie all die Zeit über bewacht hatte und für sie verantwortlich war. Luca war klar, dass sie von denen keinerlei Mitgefühl oder Nachsicht zu erwarten hatte, nicht nach dieser waghalsigen Flucht.


Angespannt biss sie sich auf die Unterlippe.


Wie sollte das hier nur enden? Wie gerne hätte sie jetzt mit jemanden geredet.


Bis vor kurzem hatte sie noch Beth, ihre beste Freundin bei sich gehabt.


Aber als sich die Gelegenheit zur Flucht geboten hatte, hatte sie sich entschlossen, allein zu fliehen, nur sie und ihr Kind. Sie wollte Beth nicht diesem Risiko aussetzen, gejagt zu werden.


Jetzt vermisste sie sie.


Nein, sie hätte jetzt auch jemanden gebraucht, der objektiv war. Jemand, der mit all dem nichts zu tun hatte, und der vielleicht etwas sehen konnte, was sie in dieser unübersichtlichen Situation selbst nur nicht erkennen konnte.


In Gedanken ging sie zurück, zurück nach England, zurück in ihre Kindheit.


Früher, ja, als sie noch mit ihrem jüngsten Bruder ein Zimmer hatte teilen müssen, da hatte sie in ihm einen wirklich guten Freund gehabt.


Sie musste unwillkürlich lächeln.


Sie und Lenny, sie hatten schon immer ein Faible für gute Geschichten gehabt. Als Kinder hatten sie heimlich geschrieben und sich spät abends gegenseitig vorgelesen. Wusste der eine nicht, wie er die Geschichte fortführen sollte, so spann einfach der andere den Faden der erfundenen Handlung weiter. Sie glaubte förmlich, den strengen Ruf ihrer Mutter zu hören, die von unten mahnte, dass sie endlich schlafen sollten.


Das alles war so unglaublich lange her. Es war wie das Leben von jemand anderem, nicht von ihr selbst.


So jemanden wie Lenny hätte sie jetzt gerne bei sich gehabt.


Mit ihm hatte sie immer über alles reden können. Er war stets interessiert, witzig und neugierig aufs Leben. Um weitere Abenteuer zu erleben und hinter manch bürgerliche Fassade blicken zu können, hatte er Polizist werden wollen. Aber während er seine Ausbildung in London machte und Luca nur noch mit ihrem Studium beschäftigt war, hatten sie sich irgendwie aus den Augen verloren...


Luca setzte sich auf und fuhr sich über die Augen.


Die Botschaft hatte ihr doch gestern auch ermöglicht, mit ihrer Mutter zu telefonieren. Noch war sie hier. Warum sollte es eigentlich nicht auch möglich sein, einen Kontakt mit ihrem Bruder herzustellen?


Die Zifferblätter ihrer Armbanduhr zeigten drei Uhr morgens an.


Ihr blieben also noch einige Stunden, bis der Ermittler Peron Algueres hierher kam.


Sie musste es nutzen, dass sie jetzt noch über Möglichkeiten verfügte, die sie vielleicht schon bald nicht mehr haben würde...


Als sie aus ihrem Zimmer trat, fand sie auf dem hell erleuchteten Flur die für sie zuständige Miss Bridge in ihrem dunkelblauen Kostüm, in einem der übertrieben breiten Sessel eingedöst.


Sie weckte die junge Frau.


'Bitte', bat Luca, 'könnten Sie mich mit meinen Bruder telefonieren lassen?'


Miss Bridge rieb sich die Augen. 'Sicher. Mit welchem ihrer drei Brüder denn?'





Kap. 2


Auf unsicherem Terrain


Ein Wagen näherte sich.


Durch die wogenden Halme des Maisfeldes war der gewundene Feldweg im noch ungenügenden Morgenlicht nicht einzusehen. Doch das angestrengte Motorengeräusch zeigte deutlich, dass sich jemand den Steilhang zu ihnen herauf kämpfte.


Rave fuhr erschrocken in dem Beifahrersitz des klapprigen Peugeots hoch, in dem er eingenickt war. Neben dem Wagen stand sein übergroßer Freund Alb, der sich noch soeben zu ihm niedergebeugt und mit seiner riesigen Hand wachgerüttelt hatte. 'Hey, Alter, hörst du das?'


Rave schüttelte sich heftig, um wach zu werden. Dann griff er von innen mit beiden Händen an die Dachverstrebung der offenen Seitentür, um sich mit einer unangemessen schwungvollen Bewegung aus dem Wagen zu katapultieren. Er landete mit einem Satz auf beiden Füßen und stand nun neben dem Fahrzeug, bereit für alles, was auch immer da auf ihn zukommen sollte.


Sie bildeten ein ungleiches Paar: der hünenhafte, zwei Meter große Alb auf der einen Seite, mit einem Kreuz breit wie ein Baum, und auf der anderen Seite der drahtige, um fast eineinhalb Köpfe kleinere, angespannte Rave.


Der Seitenblick, mit dem Alb ihn gerade bedachte, schien irgendwie befremdet. 'Alter, du siehst echt scheiße aus, weißt du das?'


Rave ignorierte ihn. Verächtlich sah er an sich herab.


Er trug noch immer diese albernen Designerklamotten, den schwarzen, dünnen Ledermantel, die Lederhose, das dunkle Hemd.


Was für eine Maskerade! Aber diese Ausstattung hatte die Polizei ihm verpasst, damit er auch als ein in Peru reich gewordener Ganove überzeugend wirkte.


Doch die atemlose Suche der vergangenen Tage hatte ihn gezeichnet.


Beeindruckend war an ihm jetzt nicht mehr viel. Und vermutlich meinte Alb nicht nur die staubigen und zerdrückten Klamotten, oder die schwarz gefärbten, strubbeligen Haare, sondern auch sein übernächtigtes Gesicht.


Er schlief ja kaum noch, vielleicht mal eine halbe Stunde, so wie eben, aber nicht länger. Das übliche Maß alltäglicher Dinge war Rave vollkommen abhanden gekommen, seit er jede Minute nur noch der Suche nach Luca widmete.


Angestrengt verengte er seine Augen. Es war schwierig zu erkennen, was sich da den Feldweg zu ihnen herauf mühte. Freund oder Feind – nur wieder irgendwelche unbekannten Anhänger seines Kartells La Organización, um ihre Dienste für die mittlerweile groß angelegte Suche anzubieten - oder ein Anhänger des hier vor Ort herrschenden Kartells 'Central'...


Denn Rave befand sich mit seinen Leuten im Gebiet seines Rivalen Francesco del Rio, dessen war er sich vollkommen bewusst.


Instinktiv zog er sich hinter den Wagen zurück, nutzte ihn als Schutzschild und legte die rechte Hand auf den kalten Metallkörper seiner Waffe, die gegen seine angespannten Muskeln drückte und ihn fühlen ließ, dass sie da war.


Die Waffe war für Rave wie ein verlässlicher Freund, der nie von seiner Seite wich.


Eine ungehaltene, ruckartige Bewegung seines Kinns genügte, und schon schritten einige seiner Männer selbstbewusst dem fremden Wagen entgegen, stoppten den Ankömmling mit vorgehaltenen Pistolen, zogen den Fahrer aus dem Auto und drückten ihn gegen das Fahrzeug, um ihn auf Waffen zu untersuchen. Sie gingen dabei nicht eben zimperlich mit dem Mann um.


Sie durchsuchten alles. Doch anscheinend war sonst niemand und auch nichts Verdächtiges in dem Auto. Einer der Männer kam nun zu ihm herüber.


'Boss? Hier ist jemand, der behauptet zu wissen, wo sie ist.'


Rave schlug augenblicklich das Herz bis zum Hals.


Er atmete tief durch, sammelte sich nur unter Schwierigkeiten und ging dann gefasst zu dem Ankömmling herüber, Alb an seiner Seite.


Der fremde Mann war jung und hatte furchtlose Augen. Weder der unfreundliche Empfang, noch die grobe Behandlung schienen ihn eingeschüchtert zu haben.


'Bist du der Mextex?' fragte er direkt und ohne jede Vorrede.


Rave zog demonstrativ seine Waffe, entsicherte, aber ließ sie vorerst locker und wie beiläufig an seinem Arm nach unten hängen. Eine lässige und gleichzeitig wirkungsvolle Geste, wie er aus Erfahrung wusste.


'Und du bist?' forderte er mit grimmigem Ausdruck zu wissen.


'Jemand der weiß, wo diese Frau und das Kind sind, die du suchst.'


Rave musterte ihn misstrauisch. Der Kerl wirkte schlicht, wie ein Taxifahrer eben. Rave hatte den Eindruck, dass der Kerl nicht einmal wusste, in welche Gefahr er sich begeben hatte, indem er hierher gekommen war.


Er wirkte unpassend selbstbewusst, geradezu anmaßend.


'Und was hast du mit La Organización zu tun?' fragte Rave ihn barsch.


'Ich hatte früher mit Espenzo zu tun', erklärte der junge Mann offenherzig und musterte ihn mit offener Neugier. 'Ich habe eine der Routen aus dem Süden überwacht und so manches für ihn abgezweigt, was eigentlich zum Kartell Central gehen sollte. Espenzo hat mich dafür, sagen wir, sehr überzeugend bezahlt. Gomelito rief mich gestern an und erklärte mir, dass du Hilfe brauchen kannst, und... was du suchst.'


Rave betrachtete den Mann skeptisch. Er hatte etwas Übereifriges an sich.


Für einen Moment war Rave, als sähe er sich selbst in ihm.


Dieses Eifrige, Ehrgeizige, den Mächtigen gefallen zu wollen, sich zu verbünden mit dem, der derzeit anscheinend der Stärkste war... wie gut er das kannte.


Akzeptiert zu werden von jemanden, vor dem sich alle fürchteten, zu dem alle aufschauten – das schien das höchste Ziel zu sein. Es versprach Sicherheit.


Rave war es, als sähe er in sein eigenes Spiegelbild.


Es war nicht schmeichelhaft, sich so ungeschminkt in einem anderen zu erkennen. Seine Miene versteinerte.


Niemand konnte vermuten, was in diesem Augenblick in ihm vorging.


Er verschränkte die Arme und lehnte sich gegen einen der Wagen, während er den jungen Mann skeptisch musterte und nun nach hinten rief. 'Alb?'


'Jepp', erklang es sofort hinter ihm.


'Ruf Gomelito an und überprüf diesen Heißsporn hier, ob er wirklich angerufen wurde. Dein Name?' 'Victor.' Alb nickte und trat ein paar Schritte zur Seite, um das Telefonat zu führen. Eine unangenehme Pause entstand.


Ein sanfter Wind bewegte alles um sie her, aber Rave und auch keiner der ihn bedrohlich umringenden Männer bewegte sich.


'Glauben Sie etwa, ich bin von der Polizei?' fragte der junge Kerl nun ungläubig und schaute interessiert zu dem großen Alb hinüber.


'Wir werden es gleich wissen', gab Rave knapp zurück und musterte ihn mit unangenehmem Blick. Aber sein Gegenüber zeigte keine Anzeichen von Angst. Er wurde nicht unruhig, und er schwitzte nicht.


Alb kam nun zurück. 'Jepp', bestätigte er. 'Victor Felize, 26Jahre, Taxifahrer, hatte einige der südlichen Routen unter sich, und hat Francesco del Rio und seinem hiesigen Kartell Central dabei ganz schön in die Suppe gespuckt.'


Rave nickte den Männern zu, und sie ließen ihn los.


Der junge Mann ordnete seine Klamotten und stand mit abwartender, wacher Haltung vor ihm.


'Du bist also Taxifahrer?' 'Ja, Mextex. Und als solcher erfährt man sehr schnell, wenn etwas in der Stadt vor sich geht. Die letzten Tage hatten einige Überraschungen auf Lager. Ich wäre gerne dabei gewesen, als Sie Francesco del Rio vor seinem protzigen Hotel offen gegenüber getreten sind!' Seine Augen glühten geradezu vor Begeisterung. 'Ich bin sicher, ihm ist das Herz in die Hose gerutscht! Ohne Zweifel hätten Sie gewonnen, wenn es zum Schusswechsel gekommen wäre. Sie ziehen noch immer am Schnellsten, das hat auch Espenzo schon damals über Sie gesagt.'


Rave war unangenehm berührt. Er mochte es nicht, an Espenzo erinnert zu werden und an die Zeit, in der er noch die rechte Hand dieses Drogenbosses gewesen war. Er selbst war jetzt der Kopf eben dieses Kartells. Und als solcher war nun mittlerweile er es, den alle fürchteten.


'Also', forderte er unwirsch. 'Wo willst du sie gesehen haben?'


'Man hört so dies und das am Taxistand', erklärte Victor eilfertig. 'Ein Kollege erzählte mir, er habe gestern eine junge Frau und ein kleines Kind zur englischen Botschaft gebracht, wo sie um Asyl gebeten hat. Ich habe mir die beiden genau beschreiben lassen. Sie sprach wohl ganz gut mexikanisch, so sagte er, aber hatte dennoch einen leicht fremdländischen Akzent. Ihm war aufgefallen, dass sie und das Kind Tücher um dem Kopf trugen, wie Moslems, und beide trugen Sonnenbrillen. Das passte nicht zu ihrem selbstbewussten, zielgerichteten Auftreten. Und sie habe gewirkt, als fürchte sie, verfolgt zu werden.' Der junge Mann triumphierte. 'Ich bin sicher, das ist die Frau, die sie suchen, Signor Mextex!'


Rave musste sich unmittelbar abwenden. Die englische Botschaft. Natürlich. Dann war sie nun für immer entkommen...


Er empfand eine seltsame Mischung aus einer plötzlichen, abgrundtiefen Verzweiflung, Wut, und gleichzeitig unsagbarer Erleichterung.


Sie hatte es also geschafft. Niemand hatte sie in seiner Gewalt.


Damit war sie frei, um das Land ungehindert zu verlassen.


Rave brauchte all seine Kraft, um sich wieder in seine Gewalt zu bekommen.


'Bezahl den Mann', wies er Alb mit belegter Stimme an, ohne den Taxifahrer eines weiteren Blickes zu würdigen. Dann ließ er die anderen einfach stehen und ging an den Rand des Steilhanges, um hinab zu blicken.


Sein Blick war starr.


Diese Nachricht traf ihn bis ins Innerste.


Es änderte alles.


Er würde sie also nie wiedersehen. Und alles, was er bis hierher mit soviel Macht versucht hatte, war umsonst gewesen. Dabei hatte er die ganze letzte Zeit nur noch dieses eine Ziel gehabt: sie zu finden. Doch mit dieser Nachricht war jede weitere Anstrengung umsonst und sinnlos geworden.


Es war vorbei.


'Signor Mextex!' rief der junge Mann. 'Ich würde gerne in Ihre Dienste treten! Ich wechsele in den Norden, wenn Sie wollen! Ich kann Ihnen sehr nützlich sein!' Alb schob ihn unmissverständlich vor sich her und von Rave weg.


Dann war das Klappen von Autotüren zu hören und schließlich, wie sich der Wagen wieder von ihnen entfernte.


Rave sicherte die Waffe, steckte sie zurück in den Hosenbund und sank in die Hocke. Er starrte in den riesigen Talkessel unter sich, in dessen schützender Umarmung die Hauptstadt Mexiko City lag.


Sie hatte es bis hierhin geschafft, und befand sich also nun in der Botschaft ihres Heimatlandes. Das war's also. Sie hatte sich selbst gerettet, und er blieb hier zurück. Rave jagten die Gedanken nur so durch den Kopf.


Und was jetzt? Sollte er etwa zurück in den Norden?


Er war nun niemandem mehr etwas schuldig. Kein Deal, keine Abmachung, keinerlei Versprechen hielten ihn länger hier fest. Damit war er ebenfalls vollkommen frei. Vogelfrei.


Rave verspürte den unmittelbaren Impuls, hinunter in diese Millionenstadt zu gehen, ohne sich umzudrehen, ohne zurück zu blicken - allein, unterzutauchen und sich dort zu verlieren... um wieder zu dem Niemand zu werden, der er einst gewesen war.


Ohne Luca hatte er keinen Grund mehr, für irgend etwas zu kämpfen. Diese versprochenen Identitäten, die die Polizei ihm in Aussicht gestellt hatte, das neue Leben in einem anderen Land, das alles interessierte ihn nicht länger.


Er sollte dankbar sein. Es war ausgestanden.


Das, was er hatte für sie erreichen wollen, hatte sie nun selbst erreicht: Luca und sein Kind hatten sich in Sicherheit gebracht.


Vermutlich hätten sie ohnehin niemals diese versprochene, gemeinsame Zukunft haben können. Es war also besser so für alle Beteiligten. Sie konnten das hier endlich abbrechen. Er brauchte niemanden mehr an seiner Seite.


Es gab nichts mehr für ihn zu tun.


Er fühlte sich auf einmal unendlich leer und aufgebraucht.


Komisch. Es war alles so lachhaft, so unnötig, so ohne Sinn.


Rave stieß verächtlich Luft aus. Er hatte nie dieser Mextex sein wollen. Er hatte auch nie diese Macht haben wollen. Er wollte im Grunde gar nichts mehr, von niemandem. Das Spiel war beendet.


Luca hatte es beendet.


Es klopfte, und Luca öffnete erwartungsvoll die Tür.


Miss Bridge stand vor ihr mit einem Zettel und einem Telefon in ihren Händen.


'Ich habe hier die Nummer eines Lenny O'Hara gefunden. Er hatte wohl mal eine Ausbildung als Polizist begonnen, diese jedoch dann wieder abgebrochen. Er ist heute 32Jahre alt und mittlerweile als Privatdetektiv gemeldet.' 'Das ist er!' Luca schrie es fast vor Erleichterung. 'Ich danke Ihnen!' 'Keine Ursache', erwiderte die junge Frau höflich und reichte ihr den Zettel mit der Nummer darauf, zusammen mit einem Funktelefon.


'Bitte denken Sie daran, dass wir eine Zeitverschiebung haben. Es ist jetzt fünf Uhr früh, in England ist es dagegen Null Uhr und damit mitten in der Nacht.'


Luca blickte sie überrascht an. 'Richtig. Aber ich glaube nicht, dass er schläft.


Er war schon immer ein Nachtmensch.' Miss Bridge zuckte mit den Schultern. 'Lassen Sie mich wissen, wenn Sie fertig sind. Ich bringe Ihnen gleich etwas Tee.' Luca bedankte sich und zog sich zurück.


Sie brauchte eine Weile, ehe sie wagte, die Nummer zu wählen.


Nach dem ersten Mal drückte sie sofort wieder auf die Abbruch-Taste.


Ihre Hände zitterten. Gott, das war weit über fünf Jahre her, dass sie mit ihrem Bruder Lenny gesprochen hatte!


Seit sie damals das Flugzeug nach Guatemala genommen hatte... Nein. Im Grunde hatten sie ja schon vorher kaum noch ein Wort gewechselt. Jeder von ihnen hatte zu der Zeit eben gerade mit seinem eigenen Leben zu tun gehabt.


Sie erinnerte sich nur dunkel, dass da eine schwarzhaarige Frau gewesen war, in die er vollkommen verschossen gewesen war. Und sie selbst war in dieser unguten, verworrenen Beziehung mit ihrem damaligen Freund Jake verstrickt gewesen, und so ehrgeizig auf ihr Studium konzentriert. Ob Lenny überhaupt heute noch mit ihr sprechen wollte nach allem, was in der Zwischenzeit geschehen war?


Nun, sie würde es nie erfahren, wenn sie den Mut jetzt nicht aufbrachte.


Es gab niemand anderen, dem sie sich im Moment noch anvertrauen konnte. Sie atmete tief durch und wählte also erneut. In der Leitung knackte es, dann vernahm sie seine vertraute Stimme.


'O'Hara Privatdetektei. Wir machen alles möglich. Wir sind Ihre Augen, Ihre Ohren, Ihre Spürnase – wenn der Preis stimmt. Mit wem spreche ich?'


Es verschlug ihr für einen Moment die Sprache, als sie so unvermittelt seine Stimme hörte. Sie vermochte nicht zu antworten. Lennys Stimme dagegen klang wach und gutgelaunt.


'Aber, aber, so schlimm kann es nicht sein. Wir helfen auch bei verzwickten Fällen. Sprechen Sie mit mir', so forderte er auf.


Sie räusperte sich und brachte dann mühsam hervor: 'Lenny. Ich bin's. Luca.' Sie konnte hören, wie er die Luft einsog. Es entstand eine Pause.


'Welche Luca bitte?' 'Deine Schwester, Lenny. Erkennst du meine Stimme denn gar nicht? Hab ich mich so verändert?'


Er atmete vernehmbar aus. 'Na, du traust dich was!'


Das klang nicht mehr so freundlich. Luca nahm all ihren Mut zusammen.


'Lenny, bitte fang nicht du auch noch an, mir Vorwürfe zu machen. Ich hatte schon solch ein Gespräch mit Mum.' 'Hm', erwiderte Lenny sachlich. 'Es handelt sich wohl hier um einen Vermisstenfall, denke ich. Du hast dich anscheinend gerade selbst gefunden, nach – wie lange ist das her, dass wir dich längst tot glaubten? Fünf Jahren mittlerweile? Hast du dich etwa wieder an deine Familie erinnert? Ich dachte eigentlich, du landest im Laufe des Tages mit einem Flieger in London. Mum hat uns alle zum Fünf-Uhr-Tee bestellt und zur Feier deiner Wiederkehr Cranberrie-Pie gebacken, soweit ich weiß.'


Luca fühlte Beklemmung. Ihr Bruder war also sauer auf sie.


Aber was hatte sie denn auch erwartet? Viel zu lange hatte sie keinen Kontakt zu ihrer Familie gesucht. Man konnte nicht erwarten dafür geliebt zu werden, wenn man ohne jede Erklärung verschwand und jahrelang verschwunden blieb. Er wusste ja nicht, warum sie das getan hatte.


'Bitte Lenny. Ich brauche jetzt einen Menschen, mit dem ich reden kann. Es ist wichtig. Ich brauche einen Freund.'


'Mal sehen, ob wir den hier finden.' Es klang abweisend.


'Du willst nicht mit mir sprechen', begriff Luca. Sie fühlte maßlose Enttäuschung und wusste gleichzeitig, dass sie nicht das geringste Recht hatte, ihm das zu verübeln. 'Soll ich wieder auflegen?' fragte sie schwach.


'Untersteh dich!' kam es sofort und mit ungewohnter Schärfe zurück.


Sie hörte Geräusche im Hintergrund. Es klang nach Stöhnen.


'Was ist das, was ich da höre?' fragte sie verunsichert.


'Och, das. Ich bin mittlerweile Privatdetektiv, wie Du sicher schon begriffen hast', erklärte er. 'Sonst hättest du ja nicht diese Telefonnummer. Hat viel mit Überwachung zu tun und mit langen Nächten vor dem Monitor. Ich zeichne nur eine Frau auf, die ne Affäre hat. Geht gerade heiß her. Ihr Ehemann bezahlt mich gut für das Beweismaterial. Er will sich von ihr scheiden lassen.'


'Oh Lenny...' Sie sank aufs Bett und suchte nach Worten.


'Was ist los?' fragte ihr Bruder. 'Ist lange her, dass wir von dir gehört haben, verstehst du? Verzeih mir also, dass ich ein wenig befremdet reagiere.'


'Ja. Ich weiß. Ich hatte meine Gründe, Lenny.'


'Davon gehe ich aus.' Er lachte auf einmal. Seine Stimme wurde wieder freundlicher. 'Typisch Luca. Immer geheimnisvoll, immer ernst. Und immer willst du alleine klarkommen. Hat aber wohl nicht so gut geklappt da in Mexiko, oder?'


Sie beruhigte sich etwas. Er hatte wieder diese vertraute, angenehme Lenny-Stimme, die sie so sehr mochte. Und sie sah ihn auf einmal vor sich – so wie er früher ausgesehen hatte: jung, mit dunklen, wild und ungebändigt abstehenden Haaren, immer einen ironischen Spruch auf den Lippen, immer bereit, laut los zu lachen.


'Es ist gerade alles nicht so einfach hier. Ich... ich werde nicht kommen können. Ich fürchte, sie lassen mich nicht gehen.'


'Wer sollte das denn verhindern?' 'Die mexikanische Polizei.'


'Wo bist du jetzt?' 'In der englischen Botschaft in Mexiko City.'


'Aber wolltest du nicht schon im Flieger sitzen? Mum sagte...'


'Sie haben das Flugzeug zurück beordert, Lenny, und der Botschafter sagte, er wird mich wieder an die mexikanische Polizei ausliefern.'


Es entstand eine Pause. Dann erwiderte Lenny mit dem Brustton der Überzeugung: 'Also, ich mag ja nur ein kleiner Detektiv in England sein, Schwesterchen. Aber laut internationalen Bestimmungen ist eine Botschaft unantastbar für jede Behörde des jeweiligen Landes.'


Luca seufzte. 'Glaube mir, in meinem Falle ist nichts so, wie es sein sollte', gab sie zurück.


'Na, das erklär jetzt aber mal.' 'Ich... ich habe hier zwei Jahre mit... mit jemandem zusammen gelebt. Und jetzt ist alles kompliziert. Ich fürchte, ich brauche einen guten Rat. Ich brauche einen Freund.'


'Und deshalb rufst du mich an?' 'Ja', erwiderte sie zaghaft.


'Cool', fand Lenny. Sie konnte hören, wie eine Flüssigkeit eingeschenkt wurde.


'Was machst du?' 'Ich mache es mir gemütlich. Ich habe mir gerade einen Rotwein eingeschenkt. Es scheint mir doch noch eine interessante Nacht zu werden. So spannend ist das Leben als Privatdetektiv nämlich nicht, wie die meisten glauben. Viel Observation. Und immer anderen beim Vögeln zu zu sehen, ist auch nicht so toll. Meine letzte Freundin hat es jedenfalls nicht verkraftet. Ich bin dann mal wieder single.' 'Das tut mir wirklich leid.'


'Naja. Sie hat halt nicht zu mir gepasst. Aber du bist jetzt dran. Ich bin jedenfalls voll auf Empfang.'


Das war immer ihr Zeichen, dass der andere mit seiner Geschichte loslegen konnte: du bist dran. Ich bin voll auf Empfang. Sie musste lächeln.


'Bist du sicher?' 'Sicher bin ich sicher. Ich habe ja gerade nix wirklich Wichtiges zu tun, außer meine Monitore zu überwachen.'


Luca atmete tief durch.


Es war lange her, dass sie mit Lenny gesprochen hatte. Es schien in diesem Moment wieder alles wie früher zu sein, als sie noch halbe Kinder, eng befreundet waren und sich über alles ausgetauscht hatten.


Aber 'damals', das war wirklich lange her.


'Du weißt wohl nicht, wie du anfangen sollst?' fragte Lenny, da sie noch immer schwieg. 'Ja, das auch', erwiderte Luca bedrückt und seufzte schwer.


'Gut', schlug Lenny vor, 'dann werde ich dir eben Fragen stellen. Das ist schließlich mein Beruf.' Er machte eine kurze Pause, so als müsse er sich auf sie konzentrieren. Und dann legte Lenny los.


'Also, dieser komplizierte Mann, von dem du erzählst, und mit dem du zusammen gewesen bist: ist er besser als dieser Jake, mit dem du hier zusammen warst?' 'Oh Gott, Jake der Idiot!'


Luca dachte nur einen Moment an ihre katastrophale Beziehung zu ihrem Ex-Freund und dann an die zwei Jahre, die sie mit Rave zusammen gelebt hatte.


'Er ist tausendmal besser', stellte sie fest. Lenny lachte.


'Das hört sich doch schonmal gut an, finde ich. Sieht er gut aus?'


Luca musste lächeln. Sie sah Rave vor sich, wie er mit der schlafenden Sina im Arm vor ihrer Hütte auf einer Decke lag. Das braungebrannte, herbe Gesicht, die sehnigen Arme, seine kurzgeschnittenen Haare, die in der Abendsonne fast golden zu sein schienen. Und diese unglaublich grünen Augen mit dem intensiven Blick. 'Ja', gab sie verlegen zu. 'Das tut er.'


'Und ich hörte, ihr habt ein Kind? Ist er davon begeistert?'


Luca war erstaunt von der Frage. 'Ja sicher. Er liebt seine Tochter mehr als alles andere.' 'Das klingt nach einem Happy end', fasste Lenny zufrieden zusammen. 'Wo ist also das Problem?'


Wo ist das Problem? Ja, in Lenny's Welt mochte die positive Beantwortung dieser drei Fragen wohl schon genügen. Aber so einfach war es in ihrem Falle leider nicht. 'Er war sehr lange Zeit Mitglied in einem Drogenkartell', erklärte Luca bedrückt.


'Ups.' Es klang so, als hätte sich Lenny verschluckt. 'Ja klar. Wäre sonst ja auch viel zu einfach gewesen für mein Schwesterchen. Ein Versicherungsvertreter mit festem Gehalt und guten Absichten, das ist wohl eher nix für dich?' Er lachte.


'Bitte Lenny, bleib ernst. Es ist nämlich verdammt ernst.'


'Du liebst also nen Kriminellen, ja? Ich meine, Kartell klingt nicht gut. Ich hab ja schon einiges darüber gelesen. Er gehört also zu denen, die Drogen verkaufen, und Leute umbringen? Und du liebst ihn trotzdem?'


'Nein, ich... ' Luca fühlte wieder Verzweiflung und erklärte hilflos: 'Er hatte sich geändert, um mit mir und Sina zusammen zu sein.'


'Grundgütiger, Luca! Das klingt nach einem Groschenroman! Hey, ich habe nicht gewusst, dass meine eigene Schwester so blauäugig ist. Wieso glaubt ihr Frauen eigentlich immer, dass sich die Männer für euch ändern?'


'Er wollte wirklich weg aus diesem Milieu', erwiderte Luca verzweifelt. 'Aber dann hat das Kartell ihn wiedergefunden, dort, wo wir zusammen gelebt haben. Und durch diese Leute wiederum hat anschließend auch die Polizei uns gefunden und verhaftet. So sind wir in dem Hochsicherheitsgefängnis gelandet, von dem ich den ersten Anruf zu Euch machen durfte.'


Sie hörte, wie er durch die Zähne pfiff.


'Also weißt du was? Egal was jetzt noch kommt: ich will die Rechte auf die Geschichte, für ein Buch. Und die Filmrechte auch.'


'Bitte bleib ernst, Lenny. Ich brauche wirklich einen guten Rat von dir.' 'In Ordnung. Hier ist er: nimm den nächsten Flieger und komm zurück. Es erscheint mir sicherer.' 'So einfach ist das nicht.'


'Dann musst du wohl da bleiben.' Luca stöhnte.


'Schwesterherz, ein paar Details mehr musst du mir schon gönnen, wenn du einen detaillierteren Rat haben willst.' Sie seufzte.


'Ok. Ich versuche es...'


Und dann begann Luca zu erzählen. Es war gar nicht so einfach, die letzten fünf Jahre jemanden zu erzählen, der so weit weg war.


Immer wieder versagte ihr die Stimme. Aber es war ihr ein Bedürfnis, ihm alles zu erzählen, damit er ihre jetzige Lage würde begreifen können.


Die Aufzählung all der Ereignisse, durch die sie allein in der letzten Zeit hindurch gegangen war, machten Luca selbst fast schwindelig.


In den nur kurzen Pausen hörte sie immer wieder das Kratzen eines Stiftes auf Papier, so als würde sich Lenny Notizen machen, während er ihr einfach nur zuhörte.


Als sie geendet hatte, schwieg Lenny eine Weile.


'Allmählich beginne ich zu verstehen, dass du doch ein wenig beschäftigt warst in der letzten Zeit und nicht gut Postkarten schreiben konntest', so kommentierte er das Ganze dann in seiner unnachahmlich trockenen Art.


'Du hast es offensichtlich richtig gemacht, als einzige von uns allen. Du bist abgehauen in ein aufregendes Land, wo es Abenteuer und echte Erlebnisse gibt. Ich stöbere zwar immerhin in den Privatleben anderer herum, hab meinen Spaß und kann sagen, dass ich mich damit beruflich ganz gut über Wasser halte. Ist aber nicht halb so aufregend wie das, was du da erzählst.'


'Oh Lenny'. Ihr stiegen die Tränen hoch.


'Nicht weinen, Schwesterherz', bat Lenny am anderen Ende. Sie hörte wieder am Kratzen des Stiftes, wie er etwas niederschrieb und dann mit Nachdruck unterstrich. 'Du wolltest einen Rat', so erinnerte er sie dann sachlich, 'und zum Glück hast du ja nun einen Profi angerufen. Also lass uns zunächst sachlich betrachten, was wir da haben.'


Er machte ein kurze Pause, schien wieder einen Schluck zu nehmen, und setzte dann neu an. 'Gut. Ich denke, ich habe einen ganz guten Überblick erhalten. Ich versuche das jetzt mal bestmöglich zusammen zu fassen, was du mir gerade erzählt hast. Und du sagst mir, ob ich das alles so richtig verstanden habe.' Er atmete bedeutungsvoll durch und begann dann mit seiner Zusammenfassung.


'Also: vor fünf Jahren bist du während deiner Reise an der Grenze zu den USA überfallen worden, und dein besagter Rave hat dich zusammen mit seinem damaligen Partner Jenzo dort verletzt gefunden und mitgenommen.


Zu der Zeit war Rave noch die rechte Hand von diesem Mega-Kartellchef des nördlichen Kartells La Organización, von Espenzo. Die haben dich dort gefangen gehalten und nebenbei auch wieder gesund gepflegt, weil sie noch irgendwelche Informationen von dir wollten, und während dieser recht - ich formuliere es mal so - intensiven Zeit seid ihr Zwei euch auch irgendwie näher gekommen. Als man dich nicht mehr brauchte, sollte Rave dich umlegen. Du warst eine unnötige Zeugin und ohne Wert für diesen Espenzo. Rave konnte es nicht und ließ dich laufen. Du bist geflohen, hast dich alleine durchgeschlagen und bist bei irgendwelchen Leuten in den Bergen untergekommen, wo du dieses Kind bekommen hast. Sein Kind. Ungefähr ein Jahr später stand er wieder vor dir. Er hat dich gesucht, gefunden, und begreift auf einmal, dass er mit dir zusammen ein Kind hat.'


Lenny machte eine Pause und nahm wieder einen tiefen Schluck, ehe er weiter fortfuhr: 'Gut, also. Unerwarteterweise ist er entschlossen, mit dir zusammen zu fliehen und alles hinter sich zu lassen, auch sein eigentlich bequemes Leben in dem Kartell. Er will mit dir ein neues Leben beginnen, als Familie. Und es gelingt sogar, weil ihr euch bei niemanden mehr meldet, mit denen ihr jemals vorher Kontakt hattet. Ihr ändert eure Namen, baut euch in einem ländlichen Randgebiet eine neue Existenz auf, du mit einem Café, er als Hilfssheriff. Das geht zwei Jahre lang gut. Ihr bleibt unauffällig... bis dieser Jenzo, sein ehemaliger Partner, euch dort findet. Und dadurch hat wiederum die Polizei euch ebenfalls aufspüren können, weil die wiederum ein Auge auf Jenzo und dessen Aktivitäten hatte. Ihr werdet beide verhaftet.'


Er machte eine Pause, in der das Hantieren und Rascheln mit Papier zu hören war. Dann erklärte er ziemlich sachlich: 'Ja, Schwesterherz. Und da stehst du also nun. Das ist deine Position. Du erfährst erst nach eurer Verhaftung und durch die langen Verhöre, wie sein wirklicher Name ist, nämlich Antonio Valdez. Und dass er eine Art Berufskiller innerhalb dieses Kartells war, in dem er immerhin zwölf Jahre lang als richtig schlimmer Finger agiert hat. Erst jetzt begreifst du, mit wem du da eigentlich über zwei Jahre lang so friedlich zusammen gelebt hast. Du bist verunsichert. Aber dieser Polizeiermittler bietet euch nun an, Rave als Insider zurück in dieses Kartell zu schicken, damit er dabei helfen kann, ihnen jemanden noch viel Größeren zu liefern, nämlich diesen Algrado Bernal. Wenn das gelingt, so verspricht der Polizeiermittler euch beiden, dann wird Rave's komplette Akte gelöscht, und ihr bekommt ein neues Leben und neue Identitäten, um irgendwo anders unbehelligt leben zu können. Rave überzeugt dich davon, in den Deal einzuwilligen. Er will dieses neue Leben mit dir, und er behauptet, dass er alles dafür tun würde. Und du hast weder Grund, an seinen guten Absichten zu zweifeln, noch gibt es eine wirkliche Alternative. Denn wenn ihr nicht darauf eingeht, hält man euch vermutlich bis ans Ende Eurer Tage in diesem mexikanischen Gefängnis fest.' Lenny rückte irgendetwas auf seinem Schreibtisch zur Seite. Doch er blieb konzentriert bei der Sache, als er nun fortfuhr.


'Also geht er zurück in sein altes Leben, während du in Polizeigewahrsam und in Gefangenschaft bleibst, als Pfand dafür, dass er auch wirklich das tut, was er soll, und nicht etwa einfach untertaucht. Das war vor... Moment, ich hab's notiert: vor etwa vier Wochen. Ab diesem Zeitpunkt seid ihr also nun beide voneinander getrennt. Ihr habt keinen Kontakt, kein Gespräch mehr. Aber du hörst Verschiedenes über ihn: dass er sich gut einfindet in sein altes Leben, dass er sich an die Spitze des Kartells setzen konnte, ganz wie es geplant war, dass er gefürchtet wird und nun der 'Mextex' genannt wird, und dass er wieder Leute tötet. Du beginnst daran zu zweifeln, ob er wirklich noch der ist, mit dem du dieses neue Leben willst. Als du das Warten in Polizeigewahrsam nicht länger erträgst, fliehst du mit deiner Tochter auf eigene Faust. Es gelingt dir, einen Bus zu stehlen und nach Mexiko City zu fahren. Du verursachst einen riesigen Verkehrsunfall, kannst wiederum entkommen, doch landest letztendlich in den Fängen eines anderen Kartells, dem Kartell Central, welches in Mexiko City sitzt. Dessen Kopf, dieser Francesco del Rio, begreift, wer du bist. Er erpresst Rave mit dir und zitiert ihn zu sich. Doch als du die beiden mit ihrer gesamten, bewaffneten und gewaltbereiten Gefolgschaft einander gegenüber stehen siehst, da entscheidest du dich endgültig dafür, nicht weiter Teil dieses Spiels zu sein. Du willst nicht die sein, um die gepokert wird, und die man benutzt, nur um auf ihn Druck auszuüben. Und gleichzeitig weißt du nicht mehr, ob er noch der ist, für den du einmal diese Gefühle hattest. Du fliehst also wieder, aber dieses Mal endgültig, indem du direkt zur Botschaft gehst. Und dort sitzt du nun, nur um zu begreifen, dass diese besondere Sondereinheit der Polizei, CERO, Möglichkeiten besitzt, um sogar die Befugnisse einer Botschaft unterwandern zu können.'


Lenny unterbrach seinen eigenen Redefluss, räusperte sich und schloss dann seine Zusammenfassung mit dieser nüchternen Erkenntnis ab: 'Diese Sondereinheit der Polizei wird dich also in Kürze zu sich zurück holen, und der Botschafter von Großbritannien kann oder will angeblich nichts dagegen unternehmen. Soweit ist alles richtig?'


Luca war wie benommen.


Lenny hatte die letzten, turbulenten Jahre ihres Lebens in wenigen Minuten treffend zusammen gefasst. Es machte sie sprachlos.


Es war, als präsentiere er ihr einen Scherbenhaufen und kehre ihn deutlich sichtbar vor ihren Füßen zusammen. Er zwang sie dazu, genau hin zu sehen und zu begreifen, dass es das war, was sie nun noch hatte: nichts als ein Scherbenhaufen. Alles schien zerstört. Alles schien ausweglos und zerbrochen zu sein.


Und zu allem Überfluss hatte sie nicht einmal mehr die Möglichkeit zu entscheiden, nun folgerichtig ihr Leben in Mexiko für immer hinter sich zu lassen, so wie sie es hatte tun wollen.


Jeder vernünftige Mensch musste doch zu solch einer Geschichte sagen: sieh zu, dass du da weg kommst! Aber diese Entscheidung, dieser Entschluss, um den sie so sehr gerungen hatte, den konnte sie nun nicht mehr in die Tat umsetzen. Was also sollte jemand wie Lenny ihr da nun noch raten können? Sie schwiegen.


'Ja', brach ihr Bruder dann endlich ihr Schweigen. 'Ich kann verstehen, dass einen das sprachlos macht, Schwesterherz. Deine Lage sieht ziemlich verfahren aus, um nicht zu sagen: sehr beschissen.' Er räusperte sich und stellte fest: ' Aber weißt du was? Egal was als nächstes kommt, mir persönlich scheint es vor allem zunächst nur um eine wichtige Frage zu gehen, nämlich ob du ihm noch traust. Also frage ich dich genau das: willst du überhaupt noch mit ihm zusammen sein oder nicht?'


Diese Frage hatte sie sich eigentlich nicht mehr stellen wollen.


'Ich habe diese Wahl doch gar nicht mehr', erwiderte sie schwach.


'Aber wenn du sie hättest', so bestand er hartnäckig auf einer Antwort. 'Wie würde deine Antwort dann ausfallen?'


'Ich bin unsicher', so hörte sie sich nun selber sagen. 'Aber... nein.'


Sie holte tief Luft. 'Lenny, ich dachte, ich kenne ihn. Aber er hat sich ganz offensichtlich zurückverwandelt. Ich habe es mit meinen eigenen Augen gesehen.' 'Hm', meinte Lenny gedehnt. 'Ich denke, ob das wirklich so ist, das kann nur er dir selbst beantworten. Das bedeutet dann wohl, dass du es besser herausfinden solltest, ehe du wirklich entscheidest, was du als nächstes tust. Bis dahin ist es doch nur eine Annahme. Er sollte ja immerhin den Kartellboss mimen. Wie also soll man von außen entscheiden können, ob er das ist, was er zu sein scheint, oder ob er nur seine Rolle spielt, so wie es der Plan der Polizei immerhin auch vorsieht?'


'Aber wie denn?' fragte sie hilflos. 'Wie soll ich denn herausfinden, was wirklich los ist? Ich kann ihn nicht kontaktieren, Lenny. Ich kann nicht mit ihm sprechen.' 'Und du solltest bitte auch nicht versuchen, ihm hinterher zu fahren', bestätigte Lenny. 'Da wäre auch mein erster Tipp: Finger weg von Reisebussen.' Sie musste wider Willen lachen.


Das war Lennys Stärke – immer irgendein Spruch. Und egal, wie dramatisch eine Situation war, er schaffte es immer, dass man lachen musste.


'Ich wäre jetzt gerne bei dir', sagte sie leise und unglücklich.


'Nee, das meinst du nicht so. Ich wäre lieber bei dir. Da ist es mit Abstand interessanter.' 'Interessant? Das ist nicht ganz die passende Bezeichnung für dieses katastrophale Chaos. Ich weiß einfach keinen Ausweg, Lenny.'


Er schien kurz zu überlegen.


'Eigentlich tust du doch schon alles', fand er dann. 'Du hast überlegt, Kontakt zu ihm aufzunehmen. Diese ganzen Verwicklungen waren ja nicht vorauszusehen. Aber sie haben dich doch auch schlauer werden lassen, und du weißt jetzt schon etwas besser, wie viel schwieriger und gefährlicher die ganze Geschichte zu sein scheint, als sie sich ursprünglich darstellte. Du hast es mit den Interessen unterschiedlichster Parteien und ziemlich machtvoller Mitspieler zu tun. An dieser Suppe kochen ganz schön viele unterschiedliche Köche mit. Und du weißt auch, dass du mittlerweile niemanden mehr traust, selbst der Polizei nicht.'


'Das ist nicht eben tröstlich als Ergebnis.' 'Nein. Aber es bedeutet, dass du vielleicht diesen Kontakt zu ihm möglich machen musst, da er der einzige ist, dem du doch zumindest in der Vergangenheit einmal getraut hast. Scheiss auf Polizei, Botschaft, und wer noch immer da alles dich gerne für sich und seine Interessen haben will, Luca! Er hat sich auf diesen Deal eingelassen, um etwas für euch beide zu erreichen. Und du solltest ihm darum doch zumindest das Wort gönnen. Finde heraus, was bei ihm los ist.'


'Aber wie denn, Lenny?' Sie schrie es fast. 'Ich kann ihn nicht anrufen! Ich habe keine Nummer! Sag mir wie!'


Lenny blieb professionell und ruhig. 'Andere können es doch ganz offensichtlich', widersprach er sachlich. 'Und über genau diese Leute musst du es versuchen.' 'Über wen denn? Wer soll das sein?'


'Du hast es doch schon selbst gesagt', erwiderte er beinahe ungeduldig. 'Die Polizei telefoniert doch mit ihm. Sie halten Kontakt zu ihm. Mit ihrer Hilfe wird es also auch möglich zu machen sein.'


Sie atmete schwer aus. Ihr kam es vor, als habe er überhaupt nicht richtig zugehört. 'Sie lassen mich nicht mit ihm telefonieren, Lenny. Begreifst du das denn nicht? Das sagte ich dir doch schon.'


'Ich bitte dich. Du bist eine O'Hara!', so wies Lenny sie streng zurecht. 'Und diese Sondereinheit will, dass du weiter mitspielst. Also bitte. Du solltest Bedingungen stellen! Und wer weiß, er sollte doch vielleicht auch Mittel und Wege finden, um dich zu finden, oder nicht? Er hat ein ganzes Kartell hinter sich, so sagst du. Er ist also kein armer Schlucker. Auch er wird Möglichkeiten haben.'


'Ich... Ich denke nicht, dass ich das wirklich will, dass er mich mit Gewalt holt. Nicht so', erwiderte sie sofort abweisend. '


'Das verstehe ich, dass du so denkst', gab Lenny eindringlich zu. 'Also solltest du jetzt vor allem alles tun, um heraus zu finden, wer er jetzt noch für dich ist! Alles andere kommt danach. Und für alles andere wirst du auch einen Weg finden, da bin ich sicher. Dazu kenne ich dich gut genug.'


Luca war verwirrt. Damals hatte Rave sie überzeugt, dass er es ernst meinte, mit ihr und ihrem Kind. Zuneigung, ja. Die hatte sie auf jeden Fall für ihn gefühlt. Zärtlichkeit, sicher. Aber war es deswegen auch Liebe?


Sollte man einander nicht sicherer sein, und sollte man sich nicht blind vertrauen, wenn man sich liebte?


Dafür war es in jedem Falle jetzt zu spät, so erkannte sie. Sie konnte nicht noch länger hier ausharren und hoffen, dass sich alles irgendwie zum Guten wendete. Sie brauchte einen Ausweg. Sie wollte nur noch zurück, nach England. Sie musste wieder daran denken, wie ihre Mutter im letzten Telefonat zu ihr gewesen war. Und dass der Weg zurück in ihre Heimat sicher nicht einfach werden würde.


'Es liegt mir schwer im Magen, was Mum mir vorwirft', teilte sie nun ihrem Bruder bedrückt mit. 'Ich habe das Gefühl, alles falsch gemacht zu haben.'


'Ich bitte dich, Luca. Dad hatte doch auch schon vorher einen Schlaganfall! Er hätte den zweiten auch bei einer anderen Nachricht oder einem anderen Ereignis bekommen können. Dass er den nun bekommen hat, als du dich nach all der Zeit erstmalig bei ihnen meldest, tja, das ist natürlich nicht schön.


Aber dennoch nicht zu ändern. Du solltest dir deswegen kein schlechtes Gewissen machen lassen. Du kannst es ohnehin nicht rückgängig machen.


Und du könntest hier auch nicht wirklich etwas verändern, nur dadurch, dass du wieder herkommst.' Er nahm einen Schluck.


'Klar hätten wir dich gerne mal wieder hier', fuhr er dann großmütig fort. 'Aber im Moment klingt es so, als hättest du in Mexiko doch noch einiges zu erledigen. Also hör nicht auf Mum. Sie ist halt sauer. Wundert dich das? Ich kann mit ihr reden, wenn du das willst. Du weißt doch, wie sie ist.'


Er räusperte sich und erklärte dann drängend, mit entschlossener Stimme: 'Luca, du solltest dich jetzt erstmal darum kümmern, dass du deine Dinge in Mexiko geregelt kriegst. Rede mit ihm, ehe du hierher zurück kommst! Das ist meine ganz bescheidene Meinung und auch mein brüderlicher Rat. Du hast mich gefragt. Einfach ohne jedes Wort zu gehen... das fühlt sich nicht richtig an, wenn du mich fragst. Nicht nach alledem, was du mir da über euch erzählt hast, und was ihr bereits miteinander erlebt habt.'


Sie seufzte. 'Ja', entgegnete Luca nachdenklich. 'Ursprünglich wollte ich das ja auch....' 'Dann mach es', so bekräftigte er. 'Fordere es von diesem Polizeiermittler und weigere dich, die Botschaft zu verlassen, ehe er das nicht für dich in die Wege leitet. Stell Bedingungen! Führ deine eigene Verhandlung, für dich, für das, was dir wichtig ist. Finde heraus, wo ihr wirklich steht, was wirklich los ist. Und ich bin sicher, das kannst du erst beurteilen, wenn du auch seine Version hast, nicht nur die der anderen.'


Er schob irgendetwas zur Seite, schien ein paar Knöpfe auf seiner Tastatur zu drücken. 'Ich würde mich freuen, wenn du dich mal wieder bei mir meldest', sagte er dann unvermutet und schien das Gespräch nun beenden zu wollen.


'Für gute Geschichten bin ich immer zu haben, wie du weißt.'


Sie musste lächeln. Zum Glück konnte er nicht sehen, wie unglücklich sie dabei aussah. Sie fühlte sich hilflos und irgendwie nicht wirklich klüger als vorher. Aber das Gespräch mit ihm hatte etwas Tröstliches. Und sie war jetzt innerlich irgendwie ruhiger als davor.


'Danke Lenny. Es tut gut, mit dir zu reden.' 'Ich richte mal vorsorglich allen Grüße von dir aus. Sicher weißt du jetzt noch nicht wirklich, wann du nach England zurückkommen kannst, oder?' so vermutete er.


'Nein. Ich kann noch gar nicht absehen, wie das alles hier sich nun entwickelt.'


'Dann halt die Ohren steif. Nicht unterkriegen lassen. Und sag Bescheid, wenn du was brauchst, ok?' 'Ja. Ich melde mich bei dir.'


Er lachte. 'Versprich nur nicht zuviel. Bis in vier Jahren heißt das dann wohl.'


'Nein. Dieses Mal bin ich bestimmt schneller.' 'Das sehen wir ja dann', beruhigte Lenny sie gutmütig. 'Ich bin jedenfalls hier. Sieh zu, dass du deinen Kerl auf Herz und Nieren prüfst, alles klar? Und... achja, noch so ein Tipp vom Profi: du kannst davon ausgehen, dass jedes Gespräch, dass sie dir mit ihm erlauben, abgehört wird. Falls ihr also irgend etwas habt, ein Codewort, ein Ort, irgendwas, von dem nur ihr beide wisst, worum es geht, oder was eine besondere Bedeutung für Euch hat... dann benutze es. So kannst du vielleicht herausfinden, was Euch noch verbindet, ohne wirklich viel zu sagen.'


'Ok. Ich denke darüber nach.' 'Ich leg jetzt auf. Muss ein paar Kameras neu einstellen.' 'Gute Nacht Lenny. Und... danke.'


'Ebenfalls gute Nacht. Und viel Glück.'


Luca saß noch eine Weile still da.


Sich Lenny in einem dunklen Zimmer vorzustellen, mit einem Glas Rotwein und lauter Monitoren um sich herum.... Seltsam war das. Aber wunderschön, seine Stimme und sein geduldiges Zuhören zu erleben. Er war noch ganz der Alte. Er war noch immer interessiert an guten Geschichten.


Ein Codewort? Sie biss sich nachdenklich auf die Unterlippe.


Es musste etwas sein, womit sie feststellen konnte, was noch zwischen ihnen galt – was ihm noch wichtig war, und wo er gerade stand. Das Café vielleicht, welches sie die zwei Jahre geführt hatte... Aber das Amerixico kannten die Ermittler. Und dieses eine Lied von Mercedes Sosa, was ihnen früher viel bedeutet hatte, schien irgendwie zu eindeutig: Gracias a la vida. Danke an das Leben. Wie sollte sie es auch benutzen? Was hätte er ihr antworten können?


Dann sah sie Rave auf einmal unerwartet vor sich, mit einem weichen Lächeln und diesem Glitzern in den Augen. Wie er in ihrem Café in San Cristobal de las Casas am Tresen saß, mit diesem Sheriffhut, ihr entgegen sah und sagte: 'Kriegt man hier keinen Kaffee?' Und dann, während sie ihm einen einschenkte, wie er dieses Lied summte: 'La vida loca.' Das verrückte Leben. Und wie er geschmunzelt hatte und ihr mit einem Zwinkern erzählte, dass er immer, wenn dieses Lied gespielt wurde, eigentlich einen anderen Text hören würde: la vida luca...


Diese Erinnerung strahlte Wärme aus und eine Zuneigung, die ihr fast weh tat. Sie fühlte sich auf einmal schlecht.


Wo war er jetzt? Was galt überhaupt noch zwischen ihnen? Ob er sie bereits vergessen hatte? Ob er vielleicht schon lange nicht mehr plante, zu ihr Kontakt aufzunehmen, weil es einfach nicht mehr machbar war? Weil es eben nicht mehr vorstellbar war? Weil sie längst nicht mehr zu dem Leben passte, welches er jetzt führte?


Aber sie erkannte nun, dass sie ihn genau danach fragen konnte: ob dieses Lied noch immer dieselbe Bedeutung für ihn hatte wie vorher, als sie noch zusammen gewesen waren.


Darauf könnte er antworten: ja oder nein. Und sie würde wissen, woran sie war. Und ob es sich lohnte, an ihm festzuhalten und weiter mitzuspielen, für diese große, zweite Chance, die ihnen versprochen worden war, und für die er hatte zurückgehen müssen in dieses verfluchte Kartell.


Vielleicht konnte die Botschaft tatsächlich dafür sorgen, dass sich der Polizeiermittler Algueres auch wirklich an seinen Teil der Absprache hielt...


Sie gab das Telefon zurück, schloss sorgfältig die Tür des Zimmers und legte sich neben Sina auf das Bett.


Warum nur musste es ausgerechnet so jemand wie Rave sein?


Es schien immer ums Ganze zu gehen. Die Ausnahmesituation war das Normale bei ihnen beiden.


Ein normales Leben.... fast konnte sich Luca das nicht mit ihm vorstellen.


Sogar in diesen zwei Jahren ihres Zusammenlebens hatte er den Nervenkitzel gebraucht, Leute verhört, verhaftet, seine Kraft eingesetzt und seine Waffe....


Zwar hatte er durch seine Anstellung als Hilfssheriff immerhin auf der anderen, auf der richtigen Seite des Gesetzes agiert, aber dennoch waren es doch nach wie vor seine alten Fähigkeiten, die er dafür nutzte. Und in der wenigen, verbleibenden Zeit war er auch noch im Wald auf Jagd gegangen...


Nein, mit Rave war es nicht normal.


Wie sollte sie ein Kind mit ihm aufziehen? Sie hatte ihn doch dabei gesehen, wie er sich den Männern von Francesco del Rio entgegen gestellt hatte.


Unwillkürlich lief ein Schauer über ihren Rücken, wenn sie ihn sich jetzt vorstellte, wie sie ihn zuletzt gesehen hatte. Das Finstere, das von ihm ausgegangen war, dieses Bedrohliche...


Das war er. So war er. Sie hatte es nur lange genug nicht wahrhaben wollen.


Sie hatte ihn nicht richtig sehen wollen. Sie hatte nur das gesehen, was sie eben hatte sehen wollen. Über seine Herkunft hatten sie beide einfach nicht mehr gesprochen.


Noch fühlte sie sich hier sicher. Aber es war offensichtlich eine trügerische Sicherheit. Nur wenige Quadratmeter eines Grundstückes inmitten von Mexiko, und die Probleme warteten draußen vor diesem Eisentor.


Luca schloss erschöpft die Augen und fiel im nächsten Moment in einen tiefen, komatösen Schlaf. Sie träumte von ihrer Flucht, von immer neuen Versuchen, aus Mexiko heraus zu kommen. Sie war allein, aber ihre Tochter Sina war fest mit einem Tuch auf ihrem Rücken gebunden, war der kostbarste Schatz, den sie bei sich hatte, und den sie niemals zurücklassen würde. Im Traum sprang sie auf einen Zug auf, nur um die Polizei in unmittelbarer Nähe zu sehen und wieder abspringen zu müssen, sie lief über die Gangway auf ein Schiff, nur um auf diesem dem selbstgerechten, drohenden Gesicht des Kartellchefs Francesco del Rio zu begegnen, und rettete sich mit einem Sprung ins Wasser zurück ans Ufer. Sie stahl ein Motorrad, um über steinige, unwegsame Feldwege in die Berge von Chiapas und nach Guatemala zu gelangen. Doch immer, wenn sie in ihrem Traum glaubte die Landesgrenze fast erreicht zu haben, tauchte die hagere Erscheinung des Polizeiermittlers Peron Algueres vor ihr auf, mit arrogant-überheblichen Gesicht. Und er sagte nur diese zwei Sätze: 'Sie werden das Land nicht verlassen, O'Hara. Unser Deal ist noch immer gültig.'


'Cool', kommentierte Alb den Besuch des eifrigen Taxifahrers. 'Nun wissen wir also Bescheid. Deine Chica ist weg und sicher. Du wirst ja wohl kaum die englische Botschaft stürmen wollen. Also, haun wir jetzt endlich ab, ja? Wohin fahren wir?'


Rave hockte auf dem Boden und starrte ins Tal.


In dieser Haltung verharrte er unverändert, seit er die Nachricht von ihrem Aufenthaltsort bekommen hatte. Erst jetzt wandte er sich langsam zu Alb, der gleich einem Riesen hoch über ihm stand.


'Nirgendwo hin', so stellte er fest. 'Hier endet es. Genau hier.'


Alb musterte Rave missbilligend von oben herab. 'Was heißt das? Was willst du denn machen?' Rave schenkte ihm einen abweisenden Blick.


'Was du machst, ist deine Sache. Was ich ab sofort zu tun gedenke, ist nur noch meine Sache. Ich zahle dich aus. Wo ich das Geld für euch deponiert habe, sagte ich dir ja schon. Du bist entlassen.'


'Du willst mir kündigen?' fragte Alb und ein fast amüsiertes Lächeln huschte über sein gutmütiges Gesicht. Er hielt das Ganze offensichtlich für einen schlechten Scherz. 'Und was ist mit Met?' 'Geht mich nichts mehr an', erwiderte Rave tonlos. Er ist ebenfalls entlassen.'


Alb hockte sich nun mit einem angestrengten Ächzen neben ihm nieder.


Beinahe mitfühlend musterte er seinen Kumpel.


'Du bist enttäuscht', stellte Alb treffend fest.


Raves Seitenblick war schwer zu deuten. 'Ehrlich gesagt, ich weiß nicht, was ich gerade bin', entgegnete er mit mühsamer Stimme. 'Ich weiß nur, dass es vorbei ist.' Alb nickte und musterte ihn nachdenklich.


'Ich gebe ja zu, ich war mittlerweile schon richtig neugierig auf deine Freundin.


Aber vermutlich ist es doch besser so. Jetzt kannst du wenigstens wieder normal werden, Alter.'


Rave schwieg abweisend. Er hatte keine Lust mehr, zu reden.


Es gab nichts mehr zu besprechen. Es gab nichts mehr, worum es sich zu kämpfen lohnte.


Seine Beine waren beinahe taub. Er hatte viel zu lange in der Hocke verharrt.


Er sank jetzt in den Schneidersitz auf den steinigen Boden, welcher sich nur sehr zögernd im Licht der aufsteigenden Sonne zu erwärmen begann. Und es hatte etwas Endgültiges, wie er sich dort niederließ.


Er streifte seinen großen Kumpel mit einem nachdenklichen Blick.


Sie hatten viel Zeit miteinander verbracht. Aber nun machte es keinen Sinn mehr, sie länger bei sich zu halten. Es gab nichts mehr für sie zu tun.


'Hau ab.' Er starrte wieder nach vorne.


'Hör mal, wir haben doch noch immer dieses Mädchen, diese Tochter des Ministers als Geisel. Lass uns was draus machen. Da kann man doch Geld mit machen, oder nicht? Ein paar Forderungen stellen, nen schicken Wagen dazu oder so...' 'Nein', erwiderte Rave sofort in einem Ton, der jede weitere Diskussion im Keim erstickte. 'Sicher nicht. Met soll sie einfach laufen lassen.


Eine halbe Million für jeden von euch sollte doch wohl reichen.'


'Ist das wirklich dein Ernst?' fragte Alb befremdet.


'Mein voller Ernst.'


Sie schwiegen. Dann erhob sich Alb schließlich zögernd.


'Das kommt etwas überraschend', stellte er fest und wartete wohl auf eine Antwort, mit der Rave das Ganze irgendwie wieder relativieren würde. Aber er tat es nicht. 'Du bist dir sicher damit?', fragte Alb schließlich zögernd.


'Sicher', erwiderte Rave abweisend, ohne ihn anzusehen.


Alb verharrte noch immer. 'Also gut', seufzte er schließlich ergeben. 'Dein Handy hast du beim letzten Wutanfall gegen die Felsen geworfen. Das ist ja wohl hin. Ich lasse Dir also meins und einen der Wagen hier.'


'Will ich nicht haben.'


Alb zuckte mit seinen mächtigen Schultern. Er entfernte sich zögernd ein paar Schritte, hielt inne, kam wieder zurück. 'Alter, du machst mir echt Sorgen, weißt du das?' erklärte er dann unwillig. 'Ich kann dich doch nicht einfach hier sitzen lassen, verdammt. Wir sollten zusammen halten. Das haben wir immer so gehalten.'


Rave fuhr herum und war in einer heftigen, schnellen Bewegung augenblicklich auf den Beinen. 'Was verstehst du nicht daran, wenn ich dir sage, dass es hier endet und dass du und Met entlassen seid?'


Seine Augen glühten. 'Verdammt, Alb, Ihr hattet schließlich auch vor dieser Sache ein Leben! Du kannst dahin zurück kehren, oder aber mit dem Geld irgendwo neu beginnen. Es interessiert mich nicht! Hau ab! Hier gibt es nichts mehr für dich zu tun!' Alb öffnete seine großen Hände in einer fast hilflosen Geste.


'Komm runter, Rave', bat er beschwichtigend. 'Jetzt hör mal, lass mich doch wenigstens...' Doch Rave hatte schon in einer zügig-routinierten Bewegung seine Pistole gezogen und richtete sie nun auf Alb. 'Muss ich erst schießen, damit du endlich gehst?' drohte er.


Sein großer Kumpel hob beschwichtigend die Hände. 'Alter, beruhige dich. Ich versuche doch nur, in Ruhe mit dir zu reden!' 'Es gibt nichts mehr zu reden', wies Rave ihn wütend zurück. 'Sieh zu, dass du weg kommst, und nimm die anderen Idioten mit!' 'Ok, ok, ist ja schon gut'.


Alb schüttelte verständnislos den Kopf und blickte genervt in die Mündung der Pistole, die Rave nach wie vor auf ihn gerichtet hielt.


'Du bist noch immer genau so hitzköpfig wie früher. Ich hoffe nur, du weißt meine Handynummer auswendig. Denn falls was ist, drehe ich auf der Stelle um und komme sofort zurück, das weißt du!' 'Verschwinde, Alb.'


Das klang fast sanft, aber dennoch entschlossen.


Alb seufzte, hob nach einem weiteren Zögern schließlich irgendwie hilflos eine seiner großen Hände zum Abschied und trollte sich. Rave blickte ihm nach.


Aber er senkte seine Waffe erst, als auch der letzte Wagen außer Sichtweite war.


Sollten sie doch denken, dass er durchdrehte. Er hatte endgültig genug.


Er wollte allein sein.


Die Anstrengung, die es soeben noch gebraucht hatte, um die anderen loszuwerden, schien das letzte bisschen Energie verbraucht zu haben, welches er bis hierher noch gehabt hatte.


Jetzt schien es ihm, als ob seine Kraft stetig und fühlbar aus ihm heraus liefe, wie aus einem Gefäß, welches sich in Schieflage befand.


Er sank wieder zurück in den Schneidersitz, atmete tief durch und blickte der aufsteigenden Sonne entgegen, die nun hinter den Umrissen der Bergketten mit den sich daraus hervorhebenden Vulkankegeln aufstieg.


Seltsam, so ging ihm nun mit einem gewissen Erstaunen auf: für ihn galt nun dasselbe wie für seine beiden Weggefährten. Auch er hatte doch ein Leben vor diesem Deal mit dem leitenden Ermittler dieser Polizei-Sondereinheit gehabt. Allein, es fiel ihm schwer, sich daran zu erinnern, wie es vorher gewesen war, ohne sie.


Es erschien ihm, als ob alles vor diesen zweieinhalb Jahren, die sie zusammen verbracht hatten, nichts weiter als ein undurchdringlicher, undeutlicher und dunkler Albtraum gewesen wäre, den er irgendwie erlebt, in dem er irgendwie ohne eine Orientierung existiert hatte – der aber dennoch Realität gewesen sein musste.


Er hatte das Gefühl, dass er erst aus diesem Albtraum aufgewacht war, als er sie getroffen hatte. Sie hatte alles verändert, seine Sichtweise auf die Dinge, seinen Umgang mit den Menschen um ihn herum...


Und auch, wenn das nun irgendwie ein kitschiger Gedanke war: sie hatte dafür gesorgt, dass er etwas fühlte. Und es war kaum zu begreifen, wie wenig er davor gefühlt hatte, wie abgetötet, wie benommen er davor in diesem Haus neben Espenzo de Segura verbracht hatte, nur um funktionieren zu können, um tun zu können, was er dort getan hatte.


Und genau darum war es auch jetzt nicht mehr möglich, zurück zu kehren.


Dieser gefürchtete Kopf des nördlichen Kartells La Organización, dieser Mextex, den die anderen in ihm sahen, der war er nie gewesen.


Er hatte nicht die geringste Ahnung, was er als nächstes tun würde. Aber was auch immer es sein würde, er wollte ganz sicher niemanden dabei in seiner Nähe haben.


Von den sich nähernden Stimmen und Schritten wurde Luca wach.


Das Bett neben ihr war leer. Sie erschrak.


Für einen Moment wusste sie überhaupt nicht, wo sie sich befand. Doch dann erinnerte sie sich. Das hier war ein Raum in der englischen Botschaft.


Und heute sollte sie ausgeliefert werden...


In diesem Moment klopfte es, und die junge Angestellte Miss Bridge öffnete die Tür. Sie hatte Sina auf dem Arm. 'Miss O'Hara. Ich wollte sie schlafen lassen und habe Ihre Tochter darum ein wenig im Nebenzimmer beschäftigt.' Luca schaute alarmiert auf die Uhr an ihrem Handgelenk. Aber ihre Augen waren so übermüdet, dass die Zeichen auf dem Ziffernblatt zu verschwimmen schienen. 'Himmel, wie spät ist es denn?' 'Es ist vier Uhr nachmittags. Ich bringe Ihnen gleich etwas zu essen und Tee. Ihre Tochter hat schon gegessen. Bitte machen Sie sich fertig. In einer knappen Stunde möchte der Botschafter Sie sehen. Wir werden in Kürze den Polizeiermittler Signor Algueres empfangen.'


Sie war noch immer schlaftrunken, als sie sich jetzt beeilte aufzustehen und im Badezimmer verschwand, um heißes Wasser über ihren Körper laufen zu lassen. Ihre Haut reagierte überempfindlich und begann heftig zu brennen.


Es interessierte sie nicht. Sie rieb sich beim Abtrocknen so lange so heftig ab, bis sie überall rot war. Doch Luca bemerkte das nicht einmal. Wach werden, so befahl sie sich selbst, unbedingt!


Sie verzog genervt das Gesicht, als der Badezimmerspiegel ihr das Ausmaß der zahlreichen Prellungen zeigte, die sich über ihre ganze rechte Seite und beide Arme zogen. All der Aufwand, den sie für ihre Flucht betrieben hatte... nur, um letztendlich hier zu landen?


Sie musste ihre Sinne aktivieren. Sie musste genau überlegen, wie sie jetzt reden, und wie sie dieses nächste Gespräch führen sollte.


Als sie erneut in diese befremdlichen Klamotten schlüpfte, die die Botschaft ihr besorgt hatte, kam auch schon das Essen. Sie kostete nur ein wenig von dem gebratenen Ei mit Toast. Viel zu sehr kreisten die Gedanken in ihrem Kopf. Sie musste unbedingt die Müdigkeit abschütteln. Sie musste sich konzentrieren. Das, was jetzt kam, war wichtig.


Luca überlegte fieberhaft.


Sie ging die paar Schritte bis zum Fenster und blickte hinaus.


Da standen sie, mehrere Dienstwagen. Sie konnte die Polizistin Gloria Suarez jetzt klar und deutlich im Tageslicht erkennen, die gegen einen der Wagen gelehnt wartete und mit verschränkten Armen grimmig zum Botschaftsgebäude herüber blickte. Luca fürchtete sich davor, wieder zu ihr zurück zu müssen. Dieses Mal würde die Polizistin ohne Zweifel noch viel unerbittlicher dafür sorgen würde, dass kein zweiter Fluchtversuch gelang.


Das Kommende schien unvermeidbar.


Aber wenn sie sich schon in die Hände von Peron Algueres und damit in die der Sondereinheit CERO zurück begeben musste, so wäre es gut, jetzt darüber nachzudenken, welche Bedingungen sie stellen konnte. Noch hatte sie den Schutz der Botschaft. Noch hatte sie dieses Gebäude nicht verlassen. Und auch wenn sie Signor Elliot verärgert hatte, so spürte sie doch, dass er ihr eigentlich zugetan war.


Der heiße, starke Tee half. Sie hatte das Gefühl, ihr Kopf begann langsam wieder zu arbeiten.


Das Schlimmste war die Ungewissheit – nicht zu wissen, was gespielt wurde.


Und genau das war etwas, was sie von dem Ermittler fordern konnte: Gewissheit über den Stand der Dinge zu erhalten, vor Zeugen.


Vor einem Botschafter konnte Algueres unmöglich so arrogant mit ihr umspringen, wie er das bisher getan hatte.


Sie kämmte nachdenklich ihre Haare, ordnete sie in einen Zopf und zog wieder sorgfältig eine ihrer Strähnen in die Stirn. Sie wollte nicht auf den ersten Blick nur als Opfer gesehen werden. Weder als das Opfer eines Unfalls, noch als Opfer dieser katastrophalen und offensichtlich gescheiterten Polizeiaktion.


Sie sah an sich herunter und betrachtetet kopfschüttelnd die seltsamen englischen Farben ihrer Kleidung. Ja, sie war eine Engländerin. Und Lenny hatte Recht: sie war eine O'Hara.


Luca richtete sich auf und straffte die Schultern.


Wenn sie angeblich wichtig genug war, um von der mexikanischen Regierung aus einem bereits gestarteten Flugzeug von British Airways zurück beordert zu werden, so sollte sie doch wohl auch wichtig genug sein, um Antworten auf ihre Fragen verlangen zu können.


Miss Bridge kam, um sie zu abzuholen. Luca durfte zu ihrer Tochter ins Nebenzimmer, umschlang Sina fest und innig, die sich jedoch auch schon wieder von ihr loskämpfte und zurück zu ihren Bauklötzen wollte, mit denen sie gerade spielte. Luca ließ sie. Es war besser, wenn ihre kleine Tochter bei dieser Besprechung nicht dabei war, so beschloss sie unwillkürlich. Dann ließ sie sich den Weg zum Konferenzzimmer zeigen.


Sie waren bereits alle da.


Viele ernste Gesichter blickten ihr entgegen. Da waren der Botschafter mit dem weichen, deutlich übermüdeten Gesicht und zwei weitere Beamte, die sich rechts und links von ihm postiert hatten. Ihm gegenüber auf einem der dunklen Sessel thronte die große, hagere Gestalt des leitenden Polizeiermittlers Peron Algueres. Der blickte ihr selbstbewusst und mit einem triumphierenden Lächeln auf seinen angespannten, dünnen Lippen entgegen.


Er wirkte aufgeräumt und so gelassen, wie man nur sein konnte, wenn man sich bereits auf der Gewinnerseite sah. Er trug ungewöhnlicherweise für diesen Anlass einen schlichten, grauen Anzug, welcher vollkommen hinter dem speziellen Eindruck seiner gesamten Person verschwand.


Peron Algueres hatte eine ungewöhnliche Präsenz.


Er schien den gesamten Raum zu füllen, nur dadurch, dass er da war. Und obwohl er äußerlich vollkommen ruhig wirkte, trug er gleichzeitig eine konzentrierte Anspannung in sich, die einem das Gefühl gab, ebenfalls augenblicklich mit allen Sinnen bei der Sache sein zu müssen, um dem kommenden Gespräch gewachsen zu sein. Seine tief liegenden Augen sahen ihr mit einem unangenehm bohrenden Blick entgegen. Sein junger Kollege Lorenzo Hermandez war wie immer an seiner Seite, mit dieser gewohnt arroganten Miene, und wirkte dennoch neben der beeindruckenden Erscheinung des hageren Ermittlers fast unscheinbar .


'Einen wunderschönen Tag, Signorita', begrüßte Peron Algueres sie herablassend. Der Spott in seinen Augen war unverhohlen und mehr als deutlich. 'So schnell sieht man sich also wieder. Sie sind trotz Ihrer zugegeben spektakulären Flucht ganz offensichtlich nicht sehr weit gekommen', so stellte er sarkastisch fest. 'Mein Büro ist nur wenige Straßen von hier. Sie hätten also gern auch gleich direkt zu uns kommen und dort klingeln können.'


Sie ignorierte seine ausgestreckte Hand, die er ihr zur Begrüßung anbot, und setzte sich mit verschlossener Miene.


Noch hatte Peron Algueres keine Macht über sie. Sie befanden sich inmitten von Mexiko City, aber das hier war noch immer englischer Boden.


Sie machte sich bewusst, dass sie sich damit ihm gegenüber in einer Position befand, die besser und sicherer war als je zuvor. Sie sammelte sich innerlich und blickte gefasst zum Botschafter herüber. Der nickte ihr aufmunternd zu.


'Auch gut', kommentierte Algueres ihre abweisende Haltung und fixierte sie nun auf unangenehme Weise. 'Ich bin hier, um Ihnen mitzuteilen, dass Sie hier nicht bleiben können, Signorita', klärte Algueres sie unmissverständlich auf. 'Ich muss Ihnen sicher nicht näher erläutern, warum das so ist.'


Sie blickte den Polizeiermittler Algueres direkt und ohne Furcht an.


'Ich habe durchaus begriffen, was Sie bewegen können', gab sie zu und erntete ein selbstzufriedenes Lächeln ihres Gegenübers. 'Aber ich werde nur unter ganz bestimmten Bedingungen dieses Botschaftsgebäude wieder verlassen.'


Der leitende Polizeiermittler Peron Algueres hob überrascht die Augenbrauen.


'Signorita, die lange Flucht und deren Strapazen scheint Ihnen zu Kopf gestiegen zu sein. Sie sind absolut nicht in der Position, Forderungen an uns zu stellen!' 'Und Sie sind nicht in der Position, mich dazu zu zwingen, die Botschaft meines eigenen Landes wieder zu verlassen, wenn ich das nicht will', wies sie ihn mit Bestimmtheit zurück.


Er lächelte mitleidig. 'Sie können nicht aus Mexiko ausreisen. Wir werden das zu verhindern wissen.' 'Das habe ich verstanden', erwiderte Luca sachlich.


'Dann bleibe ich wohl einfach hier. Hier gibt es gutes Essen, es ist genug Platz für mich und meine Tochter, und die haben sogar einen eigenen Arzt und vermutlich sogar einen Lehrer, der meine Tochter unterrichten kann, sobald sie sechs Jahre alt geworden ist.'


Über das weiche Gesicht von Botschafter Elliot huschte ein überraschtes, aber beinahe amüsiertes Lächeln. Peron Algueres bemerkte das und wandte sich ihm nun ungehalten zu.


'Sie wissen doch wohl hoffentlich, wen Sie hier vor sich haben, und wie weit meine Befugnisse reichen, Botschafter! Wollen Sie etwa provozieren, dass die Minister Garcia und Mendez höchstpersönlich bei Ihnen vorstellig werden müssen, um Ihnen den Ernst der Sache deutlich zu machen? Das wird ohne Zweifel für Sie und Ihr Land ein sehr unangenehmer Besuch werden, Botschafter Elliot!'


Dieser lehnte sich ruhig in die Polster seines Sessels zurück und ließ die Situation einen Moment auf sich wirken, ehe er antwortete: 'Signor Algueres, Ihre Zuständigkeit bezieht sich allein auf Mexiko, wie wir beide wissen. Im Moment befinden Sie sich auf englischem Hoheitsgebiet und sind damit bei uns zu Gast. Nur um es noch einmal klar zu stellen: hier haben Sie keinerlei Befugnisse. Sie können nur verhandeln, zum Wohl unserer beider Länder.'


Er nickte gutmütig und machte eine einladende Geste in Lucas Richtung.


'Es wäre also Ihrer Sache förderlich, wenn Sie mit Miss O'Hara eine friedliche Einigung erzielen würden, die auch unsere Zustimmung findet. Wenn das nicht möglich ist, so kann sie als englische Staatsbürgerin selbstverständlich bleiben, und wir überlassen es dann eben einfach unseren beiden Regierungen, sich über diesen Fall auf höherer Ebene auseinander zu setzen.


Vermutlich wird dadurch alles sehr viel länger dauern, als Sie sich das sicherlich für sich und Ihre Unternehmungen erhofft hatten.'


Luca warf dem Botschafter einen dankbaren Blick zu.


Peron Algueres und Lorenzo Hermandez tauschten dagegen verärgerte Blicke. Dann forderte der Ermittler äußerst unwirsch: 'Also gut. Ich kann es mir ja immerhin einmal anhören. Wenn ich auch nicht glaube, dass ich da viel machen kann. Welche Bedingungen sollen das also sein?'


Luca atmete tief durch. Sie hatte sich mittlerweile sehr genau überlegt, was sie fordern wollte.


'Ich habe drei Bedingungen, Signor Algueres', erklärte sie. 'Erstens: wir legen hier und vor Zeugen genau fest, was geschieht, wenn die Unternehmung erfolgreich verläuft, und auch, was im Falle eines Misserfolges aus mir und meinem Kind wird. Ich möchte in jedem Falle, dass ich und meine Tochter Sina anschließend nach England ausreisen können, unbehelligt und schnellstmöglich. Und ich will, dass das alles schriftlich festgehalten wird, und dass der Botschafter für meine Regierung eine Durchschrift von den Abmachungen erhält, die hier beschlossen werden. Vorher verlasse ich dieses Gebäude nicht.'


Ein Anflug von Ironie flog über das Gesicht ihres Gegenübers. 'Und weiter?' 'Ich will, dass Sie mir hier vor Zeugen detailliert darlegen, wo Ihre Unternehmung gerade steht, und wie der genaue Stand der Dinge ist. Ich will alles wissen, eher gehe ich nicht mit Ihnen mit.'


'Und die letzte Bedingung?' forderte der Ermittler ungehalten, dessen hageres Gesicht sich zunehmend verfinstert hatte.


'Und die letzte Bedingung ist, dass ich hier auf der Stelle verlange, mit Rave zu sprechen. Ich möchte, dass Sie dafür sorgen, dass ich mit ihm telefonieren kann. Und zwar genau so lange, wie ich es möchte, ohne jede Unterbrechung von Ihrer Seite aus.' Peron Algueres blies genervt Luft aus.


'Nur um das grundsätzlich zwischen uns und vor allen anderen klar zu stellen', so stellte er verärgert fest: 'Sie haben keinerlei Bedingungen an mich zu stellen, Signorita O'Hara! Ich werde mich jedoch ausnahmsweise im Sinne einer Einigung entgegenkommend zeigen, und interpretiere Ihre Forderungen darum als Bitten.' Er machte eine bedeutsame Pause, ehe er neu ansetzte.


'Ihre erste Bitte ließe sich vielleicht sogar erfüllen. Wir können selbstverständlich festlegen, was im Falle von Erfolg oder Misserfolg der besagten Unternehmung im Anschluss mit Ihnen und Ihrer Tochter geschieht.


Von mir aus auch schriftlich.' Er verzog nun deutlich ironisch die Mundwinkel.


'Sie halten also mittlerweile nichts mehr von einer gemeinsamen Zukunft mit ihrem schwerkriminellen Freund. Auch gut. Ehrlich gesagt, war ich ohnehin überrascht, dass Sie doch so lange zu ihm gehalten haben. Also, willkommen in der Realität, Signorita O'Hara.'


Seine ganze Haltung zeigte eine herablassende Arroganz, die Luca augenblicklich ärgerte. 'Wie auch immer', willigte er gönnerhaft ein. 'Solange Valdez nichts davon erfährt, dass er das, wofür er anscheinend momentan noch immer alles tun würde, ohnehin niemals bekommen wird, habe ich kein Problem mit dieser ersten Bedingung. Wir können das festlegen, und es bleibt unter uns. Aber sie sollten unbedingt Stillschweigen darüber bewahren. Sonst ist unsere Abmachung hinfällig.'


Sie senkte betroffen ihren Blick. Sie kam sich in diesem Moment vor wie eine Verräterin. Doch Algueres ließ Luca nicht viel Zeit, um über die Konsequenzen dieser Forderung nachzudenken, als er sich nun zu ihr vorlehnte, und mit schneidender Stimme feststellte: 'Ihre zweite Bitte, Signorita O'Hara, ist jedoch ein Ding der Unmöglichkeit. Ich kann nicht vor öffentlichen Vertretern einer anderen Regierung den Stand einer laufenden und dabei auch noch geheimen Unternehmung preisgeben. Das ist nicht möglich. Und nicht zuletzt...' Er ließ sich wieder zurück fallen. 'Nicht zuletzt kann ich dieses Gespräch mit Ihrem schwerkriminellen Freund ebenfalls nicht ermöglichen.


Das liegt nicht in meiner Macht. Er geht nämlich nicht mehr ans Telefon. Er reagiert auf keinen unserer Kontaktversuche. Und seit kurzem scheint sein Handy sogar tot zu sein. Er hat jede Verbindung abgebrochen.'


Botschafter Elliot erhob sich in diesem Moment überraschend und winkte dem Polizeiermittler, näher herüber zu kommen. 'Auf ein Wort, Signor Algueres...'


Nur widerwillig folgte Peron Algueres dieser Geste, hörte sich offensichtlich an, was der Botschafter leise zu ihm sagte, nickte dann und folgte ihm in einen Nebenraum.


Luca sah ihnen irritiert hinterher. 'Was soll das denn werden?' fragte sie.


Lorenzo betrachtete sie spöttisch. 'Ich nehme an, einige Entscheidungen werden nun auf höherer Ebene ausgetragen – oder aber unter den vier Augen dieser beiden Signores. Doch eines ist sicher, wir werden Sie mitnehmen, O'Hara. Das kann niemand verhindern. Sie schon einmal gar nicht. Oder sehen Sie hier irgendwo einen Reisebus, mit dem Sie durchbrennen könnten?' Er grinste herablassend. 'Sie bleiben ganz sicher nicht hier.'


Luca mochte ihn nicht. Wie konnte man nur so jung und gleichzeitig so arrogant und anmaßend sein? Lorenzo war ungefähr so alt wie sie, aber sie war sich sicher, dass er nicht annähernd so viel in seinem Leben gesehen und erlebt hatte, wie sie.


Er befand sich ganz sicher nicht auf einer Augenhöhe mit ihr. Aber da er nunmal so selbstzufrieden war, so wurde er vielleicht auch unvorsichtig.


Vielleicht konnte sie ihm ein paar Informationen entlocken, solange sein Chef gerade nicht daneben saß.


'Sie gehören doch zum Leitungsteam, Signor Hermandez', versuchte sie darum nun. 'Warum also ist es auf einmal so wichtig, dass ich wieder in Polizeigewahrsam komme? Was ist bei Ihrer Unternehmung denn derart schief gelaufen? Haben Sie etwa die Kontrolle verloren?'


'Wir haben zu keinem Zeitpunkt über irgend etwas die Kontrolle verloren!' behauptete Lorenzo sofort verärgert und strich seine lackschwarzen Haare in einer ungehaltenen Geste zurück. 'Ihr feiner Freund hat schlicht kalte Füße bekommen!' Luca blickte ihn überrascht an.


Übersetzt hieß das wohl, dass Rave die Unternehmung abgebrochen hatte.


Das hatte sie bislang nicht einmal gewusst. Hierfür den Grund zu erfahren, hätte sicherlich einiges klarer werden lassen. Sie hätte gern versucht, noch mehr aus ihm heraus zu bekommen, aber in diesem Moment kehrten Algueres und der Botschafter bereits wieder zurück.


Erwartungsvoll wandte sie sich beiden zu.


Mister Elliot ließ sich in seinem Sessel nieder und bat Algueres mit einer Geste, ebenfalls wieder Platz zu nehmen.


'Ihre Bedingungen werden erfüllt', erklärte der Botschafter nun zu Luca gerichtet mit Nachdruck. 'Ich habe soeben mit Signor Algueres einige rechtliche Dinge geklärt. Er darf Ihnen nicht alles erzählen. Das ist natürlich verständlich bei einer wichtigen und sensiblen Unternehmung dieser Größenordnung. Aber...er kann Ihnen so viel erzählen, dass Sie die Situation als solche besser verstehen können. Damit wäre beiden Seiten geholfen. Die genauen Details müssen uns dabei nicht unbedingt interessieren. Also, bitte...'


Mit einer Geste forderte er Peron Algueres zum Sprechen auf.


'Nun gut, Signorita O'Hara', begann der leitende Ermittler der Sondereinheit CERO nun etwas verstimmt, als er sich wieder ihr zuwandte.


'Wir sind bei unserer Unternehmung bis zu dem Punkt gekommen, dass Valdez nach einem zweiten geglückten Treffen mit Algrado Bernal zu dessen Bankett am kommenden Samstag eingeladen wurde, in Begleitung. Mit anderen Worten: mit Ihnen an seiner Seite. Und diese Einladung war der Anlass für ihn, die Unternehmung auf der Stelle abzubrechen.'


Er machte eine bedeutungsvolle Pause. 'Da Sie kurz danach aus unserem Polizeigewahrsam geflohen sind, nahm er das als Bestätigung dafür, dass auch wir Ihren Schutz nicht garantieren können. Tja. Das ist der ziemlich ungute Stand der Dinge. Und seitdem herrscht leider Funkstille.'


Luca blickte überrascht zwischen Algueres und dem Botschafter hin und her.


'Wegen einem Bankett? Aber... das verstehe ich nicht.'


Der Botschafter blickte sie bedeutungsvoll an und erklärte: 'Nun, diese Bankette des Kartellchefs Algrado Bernal sind legendär. Das ist allgemein bekannt. Und eine Einladung ist nicht nur als Auszeichnung zu verstehen, sie wird auf eine Art auch von den Gästen gefürchtet. Denn er und seine Frau laden nur die Leute ein, die ihm nützlich sind: hochrangige Leute wie Politiker, Geschäftsleute und dergleichen. Wenn man eingeladen wird, tut man gut daran, weder abzusagen, noch anders zu erscheinen, als es verlangt wird. An den geladenen Gästen, die sich nicht daran gehalten haben, hat er in etlichen Fällen für alle sichtbar ein entsprechendes Exempel statuiert - als deutliche Warnung, sich ihm nicht zu widersetzen.'


Sie blickte erschrocken von einem zum anderen. 'Aber was genau heißt das denn in unserem Falle?' 'Das heißt in Ihrem Falle', so führte nun Algueres widerstrebend aus und bedachte den Botschafter mit einem strafenden Blick, da er dessen abstoßende Darstellung wohl nicht sehr zweckdienlich fand, 'dass er nicht ohne Sie kommen darf. Tut er es, so hat das Konsequenzen, die mit Sicherheit unangenehm sind. Kommt er gar nicht, so kann er ebenso einem unmittelbaren Mordanschlag zum Opfer fallen. Algrado Bernal ist dafür bekannt, dass er verschiedenste Tötungsarten in Auftrag gibt, die immer direkt erfolgen, ohne dass man nachweisen kann, dass er der Auftraggeber ist.'


'Also überlebt nur, wer diesen Einladungen folgt?' fragte Luca ungläubig.


'Nicht unbedingt', stellte Botschafter Elliot mit einem Blick auf Algueres fest, noch ehe dieser eine beschwichtigende Antwort geben konnte. 'Signor Algueres erklärte mir, dass Ihr Freund zu glauben scheint, dass besagter Algrado Bernal vor hat, Sie beide vor den Augen der anderen Gäste erledigen zu lassen, quasi als Machtbeweis.'


'Aber...' Sie blickte ungläubig von einem zum anderen. 'Ist so etwas denn schon passiert?'


Algueres machte eine abwehrende Geste und schien gerade verneinen zu wollen, doch Botschafter Elliot ging bereits wieder dazwischen. 'Doch. Das ist durchaus schon passiert.'


Algueres zeigte sich nun deutlich gereizt. Die Ausführungen des Botschafters deckten sich anscheinend nicht ganz mit der Version, die er gerade darzustellen suchte, um Luca von seinen guten Absichten zu überzeugen.


'Solche Dinge sind zwar schon vorgekommen', gab er verärgert zu. 'Aber zu Ihrer Beruhigung kann ich sagen, dass es in diesen Fällen auch jeweils durchaus nachvollziehbare Gründe dafür gab. Algrado Bernal überlässt nichts dem Zufall und tut nichts ohne Grund. Er ist berechnend. Die zwei einzigen Fälle, die uns in dieser Hinsicht bekannt sind, betrafen tatsächlich nur Geschäftsleute, die ihn auch geschäftlich hintergangen hatten. Er hat, naja... um es kurz zu machen, sie erledigen lassen.'


'Vor den Augen der anderen Gäste', ergänzte der Botschafter nachdrücklich mit ernster Miene und hochgezogenen Augenbrauen.


Peron Algueres machte eine gereizte Geste mit der Hand, als wolle er diese Bemerkung wegwischen. 'Ja, aber hier liegt der Fall ja nun vollkommen anders. Algrado ist interessiert an dem, was Valdez ihm anbieten kann. Er glaubt inzwischen, dass der in Peru sehr reich geworden ist. Es läuft also alles nach Plan. Er will mit ihm ins Geschäft kommen. Wir sind kurz davor, Valdez als unseren Insider mitten in das wichtigste Geschehen und in die geschäftlichen Gepflogenheiten dieses gefürchteten Kartellchefs zu bekommen. Es fehlt nicht mehr viel, und wenn er jetzt dran bleibt, dann kann Valdez uns vielleicht schon sehr bald etwas bringen – ein Gespräch, ein Papier, einen Hinweis auf eine Transaktion, nun, irgend etwas, was uns dabei hilft, diesen Algrado Bernal endlich festzunageln.'


Er nahm mit seinen knochigen Fingern einen Zuckerkrümel von der Tischplatte auf und hielt ihn Luca demonstrativ nah vors Gesicht.


'Nur so viel fehlt noch, nur eine Kleinigkeit, die man ihm nachweisen kann!', so erklärte er eindringlich. 'Wenn wir erst einmal einen Anlass haben, um Algrado Bernal in Haft zu nehmen, so haben wir die Gelegenheit, all seine Besitztümer auf den Kopf zu stellen. Es wird sich dann mit Sicherheit noch mehr finden.


Und wenn wir ihn erst unter Verschluss haben, dann wird mit Sicherheit auch noch jemand anders reden. Wir müssen nur diese Mauer der Angst durchbrechen, die bei den Beteiligten herrscht, begreifen Sie das!'


Er fixierte sie mit seinen durchdringenden, dunklen Augen und drängte: 'Und nur, wenn Sie weiter mitspielen, O'Hara, dann wird auch ihr Freund diesen nächsten Schritt tun und weiter mit uns kooperieren!'


Luca war verwirrt.


Rave wollte also abbrechen, weil sie mit zu einem Bankett sollte? Sie blickte ihr Gegenüber kritisch an. 'Wie ernst schätzen Sie seine Sorge ein?'


'Ich meine, er sieht Gespenster', erklärte der hagere Peron Algueres sofort überzeugt und lehnte sich demonstrativ lässig wieder zurück. 'Alles läuft gut.


Algrado hat ihn akzeptiert und will, wie ich schon sagte, Geschäfte mit ihm machen. Es könnte kaum besser laufen. Wir können jetzt nicht abbrechen.


Auf keinen Fall.'


'Aber... Rave wird diese Vermutung doch begründet haben', wandte sie irritiert ein. Algueres verzog verächtlich die Lippen. 'Nein, das konnte er nicht. Er sagte nur, sein Instinkt warne ihn.'


Luca schwieg betroffen.


Sie kannte Rave lange genug, um zu wissen, wie er funktionierte. Und sie kannte kaum jemanden, der ein so untrügerisches Gefühl zu den Dingen hatte, wie er. Rave folgte immer seinem Instinkt.


Er war kein intellektueller Mensch, der alles zerredete, der ausschließlich Argumenten folgte, oder aber offensichtlicher Logik. Er erspürte die Bedeutung von Situationen. Und wenn sein Instinkt ihm sagte, dass etwas gefährlich war, dann war es gefährlich.


Vielleicht war sie sich nicht mehr sicher, was noch zwischen ihnen galt, oder ob er noch immer der war, den sie zu kennen glaubte. Doch in diesem Punkt war sie augenblicklich vollkommen sicher.


Der Tee kam.


Luca rührte nachdenklich in ihrer Tasse, ehe sie neu ansetzte.


'Wie genau wollen Sie das also jetzt handhaben, falls ich mit Ihnen mitkomme?' fragte sie und sah den leitenden Ermittler abwartend an. 'Wollen Sie ihn dazu zwingen, dass er mit mir zu diesem Bankett geht?'


Der Botschafter setzte sich auf und blickte missbilligend zu Algueres herüber.


Er schritt wieder ein. 'Diese junge Frau hat ein kleines Kind, Signor Algueres!', so gab er zu Bedenken. 'Ganz gleich, was sie bereits getan haben mag, aber sie sollte ganz sicher nicht zu einem dieser ominösen Bankette von diesem skrupellosen Algrado Bernal gehen, dem Nichts und Niemand heilig ist! Falls Sie das planen, werde ich ihr auf jeden Fall dazu raten, hier zu bleiben.'


'Sie sind mir zuvor gekommen', entgegnete Algueres ungehalten. 'Das wollte ich gerade sagen: ich habe in diesem Punkt meine Meinung geändert. Wir wollen Sie lediglich nur als Pfand zurück, O'Hara.'


Er musterte Luca unwillig. 'Wenn Valdez Sie wieder bei uns und damit auch wieder in Sicherheit weiß, so wird er unter Garantie auch wieder mitspielen und die begonnene Sache endlich zuende führen. Und er wird dann eben eine andere Lösung finden müssen, um uns etwas zu liefern, womit wir Algrado kriegen.' 'Eine andere Lösung? Was meinen Sie damit?' wollte Luca sofort wissen.


'Er ist der Insider', wies Algueres sie zurecht. 'Er befindet sich mitten in diesem Milieu. Er hat als 'Mextex' eine vielversprechende Machtposition eingenommen, und er ist von diesen Leuten bereits voll anerkannt und akzeptiert. Er wird einen Weg finden. So nah, wie wir durch ihn an Algrado Bernal heran gekommen sind, so nah dran waren wir bisher noch nie!' Der Botschafter unterbrach. 'Signor Algueres, die letzte Forderung von Miss O'Hara, das Telefonat. Ich denke doch, dass Sie über Mittel und Wege verfügen, um solch einen Kontakt herzustellen, nicht wahr?' Algueres räusperte sich. Offensichtlich hatten die beiden auch diesen Punkt bereits unter vier Augen vorbesprochen. Algueres winkte Lorenzo näher an sich heran. Sie besprachen sich leise. Dann verließ Lorenzo mit wichtiger Miene den Raum. Luca wurde unruhig.


'Was geschieht jetzt?' wollte sie wissen.


'Lorenzo wird versuchen, ihn über die zentrale Nummer seines Kartells zu bekommen', erklärte Algueres knapp. 'Die sollten doch wohl wissen, wie man ihren Boss erreichen kann. Er ist immerhin ihr Anführer. Aber es kann dauern.' Algueres lächelte dünn. 'Vielleicht vertrauen Sie uns in diesem Punkt einfach mal, und kommen schon mal mit uns mit. Wir werden es weiter versuchen, und sobald wir den Kontakt hergestellt haben...' 'Nein.'


Eine unangenehme Pause entstand. Die Augen des Polizeiermittlers und die von Luca maßen sich. Sie konnte förmlich fühlen, wie sehr es ihm gegen den Strich ging, dass sie ihm so viel Zeit und Mühe kostete. Sie wusste genau, dass er überhaupt keine Lust hatte, sich überhaupt mit ihr und ihren Belangen auseinander zu setzen. Aber das war ihr egal.


Er hatte die Regierungsvertreter im Nacken, und er wollte, dass es voran ging, nicht sie.


Sie blickte auf den Wandkalender des Botschafters, auf dem eine bronzene Klammer aus Metall ordentlich markierte, welchen Tag sie gerade hatten.


Es war Donnerstag. Das Bankett war also in neun Tagen.


Der heutige Tag war schon fast herum. Also blieben noch acht Tage, um diese andere Lösung zu finden. Das war nicht eben viel Zeit für einen neuen Plan.


Und das erzeugte bei dem leitenden Polizeiermittler einen gewissen zeitlichen Druck, so begriff sie.


Sie dagegen hatte alle Zeit der Welt. Und ihr konnte es nur Recht sein, wenn Rave die gesamte Unternehmung zum Stillstand brachte, so lange er sie nicht in Sicherheit wusste.


Luca spürte unmittelbar, wie sie ein schlechtes Gewissen bekam, wenn sie an ihn dachte. Aber nein, sie durfte nicht zu hart mit sich selbst ins Gericht gehen. Sie war ja jetzt dabei, das alles zu klären. Und ehe sie nicht seine Version der Geschichte kannte und mit ihm gesprochen hatte, eher würde sie auch nicht diese Botschaft verlassen.


Innerlich schickte sie ein 'Danke' an ihren Bruder.


Lenny hatte vollkommen Recht. Sie musste es nicht länger hinnehmen, dass man jeden Kontakt zwischen ihnen unterband. Sie konnte jetzt dafür kämpfen, mit ihm zu sprechen. Und sie würde danach mit Sicherheit sehr viel klarer sehen können, daran glaubte sie fest.


'Nun', mischte sich nun wieder Botschafter Elliot in die ziemlich gespannte Atmosphäre ein und tippte nachdrücklich auf die geöffnete Schreibmappe seines Angestellten, die demonstrativ und offen auf dem Tisch zwischen beiden Parteien lag. 'Wir sollten die Zeit nutzen, um die Abmachungen zu Papier zu bringen, so wie Miss O'Hara es zu Recht wünscht. Derweil haben Sie ja vielleicht auch das mit dem Telefonat in die Wege geleitet. Wir haben Zeit, Signor Algueres. Es dauert so lange, wie es eben dauert. Sie und Ihr Kollege können natürlich gern zum Abendessen bleiben.'


Algueres fuhr herum und hätte wohl am liebsten irgend etwas wirklich Unbesonnenes gesagt. Aber im letzten Moment bezwang er sich. Er unterdrückte den Impuls, unmittelbar aus der Haut zu fahren und forderte nun mit scharfem Ton: 'Signores und Signorita, es sollte sich für alle, die wir uns jetzt hier in diesem Raum befinden von selbst verstehen, dass nichts, was diese Abmachungen oder die Unternehmung betreffend gesprochen oder aufgeschrieben wurde, jemals dieses Gebäude verlässt.'


'Selbstverständlich nicht', beruhigte der Botschafter. 'Ich denke doch, wenn Sie die Bitten von Miss O'Hara zu erfüllen bereit sind, dass auch sie Ihnen diese Zusicherung gerne geben wird. Ich habe ihr klar gemacht, wie wichtig die Arbeit ist, die Sie da machen, Signor Algueres, und dass Sie durchaus auch Ihrem eigenen Land dient, wenn sie nun – ich möchte das noch einmal betonen – freiwillig und mit unserer Unterstützung auch in Zukunft mit Ihnen kooperiert.'


Signor Algueres schien sich allmählich wieder beruhigen zu wollen.


'In Ordnung', willigte er ungehalten ein und atmete genervt durch. 'Dann bringen wir das mal hinter uns und fangen damit an, diese Abmachungen schriftlich festzuhalten.'


'Rave!'


Rave saß noch immer an genau derselben Stelle, an der die anderen ihn zurück gelassen hatten.


Er hatte erwartet, durch die Abendkälte wieder zu sich zu finden, dann, wenn die Nacht käme und der aufkommende Wind ihn auszukühlen beginnen würde. Und er hatte gedacht, dass er dann sicherlich schon spüren würde, was er als nächstes tun sollte. Aber... das war die Stimme von Alb. Und nun hörte er ihn auch zum wiederholten Male seinen Namen rufen.


'Rave! Rave!'


Die vertraute Stimme kam wie aus weiter Ferne.


Nur sehr langsam fand Rave in die Realität zurück. Ihm war nicht klar, ob er im Sitzen mit offenen Augen geschlafen hatte, oder ob er einfach nur in einer anderen Welt gewesen war. Aber jetzt hörte er auch die Geräusche der angestrengten Motoren, die sich den Feldweg hinauf zu ihm zurück kämpften.


Ungehalten wandte er sich den Ankommenden zu. Hatte Alb ihn denn so wenig verstanden? Er hatte ihn doch weggeschickt. Wieso kamen die jetzt also wieder?


Die Autos erschienen nacheinander auf dem unebenen, schottrigen Platz und hielten in einigem Abstand. Alb kämpfte sich aus dem ersten, noch rollenden Wagen, noch ehe der mit knirschenden Reifen zum Stehen kam. Für ihn war das bei seiner Größe immer eine anstrengendes Unterfangen, aus dem Sitz eines Autos wieder heraus zu kommen. Er hielt sein Handy mit ausgestrecktem Arm und winkte damit. Dann eilte er näher und blieb heftig schnaufend vor ihm stehen. Rave sah ungehalten zu ihm auf.


'Was willst du?' herrschte er ihn an.


'Hier ist jemand, der dich sprechen will,' erklärte Alb und hielt ihm das Handy hin. Rave zog ein finsteres Gesicht und legte drohend seine Hand auf die Stelle, wo die Waffe ruhte.


'Ich will mit niemanden mehr sprechen, hatte ich das nicht deutlich genug gesagt?' 'Das hier wird dich mit Sicherheit interessieren, Alter', erklärte Alb mit entschlossener Bestimmtheit, ohne sich von der Geste beeindrucken zu lassen. 'Es ist Gomelito. Er sagt, ein Lorenzo Hermandez sei dran, und der behauptet, sie hätten Luca bei sich. Und dass sie selbst verlangt hat, mit dir zu reden.'


Rave war schlagartig hellwach. Er starrte Alb ungläubig an.


'Was?' Mit einem Satz war er auf den Beinen.


'Siehst du', grinste Alb selbstgefällig. 'Ich wusste, das würde dich interessieren. Dieser Lorenzo hat anscheinend bei La Organización angerufen und hat sich nun zu mir durchstellen lassen.'


Rave riss ihm das Handy förmlich aus der Hand. 'Wer ist dran!'


'Ich bin dran, Boss', hörte er nun die schnarrende Stimme von Gomelito, dem Zwerg. 'Ich stelle durch, einen Moment.'


Dann ertönte die schneidende Stimme des Polizeiermittlers Algueres an seinem Ohr.


'Schön zu hören, dass Sie noch leben, Valdez', spottete dieser. 'Nur zu Ihrer Information: wir haben ihre flüchtige Kleinfamilie wieder eingefangen. Und es wäre gut, wenn Sie nun schnellstens wieder zur Vernunft kommen.'


'Wenn ich nicht sofort Luca an diesem Telefon habe', so erwiderte Rave zornig, 'so wird in Kürze auch dieses Handy am Felsen zerschellen!' 'Ganz ruhig, mein Junge', ertönte die Stimme von Algueres gönnerhaft. 'Ich wollte nur sicher stellen, dass wir Zwei uns im Anschluss unterhalten. Also: Schluss mit Verweigerung und mit Versteck spielen. Sie rufen mich an, Valdez, und zwar heute abend um neun Uhr unter der vereinbarten Notfallnummer. Unsere Unternehmung wird ab sofort weitergeführt und zum Abschluss gebracht, nur dass Sie da klar sehen.' Er machte eine bedeutungsvolle Pause, um dann anzukündigen: 'So, und nun übergebe ich.'


Erst dann, endlich, vernahm Rave ihre Stimme.


'Ich bin's, Luca', meldete sie sich. Sie klang leise und matt.
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